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Gemeinsames Rohstoffprogranrm
Die kriegswirtschaftliche Zusammenarbeit zwischen Deutsch¬

land und Italien.
Berlin, 19. Juni. Vom 3. bis 19. Juni haben in Ber¬

lin Verhandlungen zwischen Deutschland und Italien über
die kriegswirtschaftliche Zusammenarbeit und über eine
Reihe weiterer, die wirtschaftlichen Beziehungen zwischen
den beiden Ländern betreffenden Fragen stattgefunden.
Insbesondere wurden auch die Probleme behandelt, die sich
aus den letzten politischen Veränderungen in Südosteuropa
für die wirtschaftlichen Interessen Deutschland und Italiens
in den betreffenden Gebieten ergeben.

Die beiden Regierungen haben im Sinne ihrer engen
Verbundenheit weiter vereinbart, daß alle mit den milstä-
rischen Aktionen im Zusammenhang stehenden Leistungen
vorbehaltlich späterer Verrechnung nicht überwiesen, son¬
dern von dem Staat getragen werden, in dessen Gebiet die
Zahlungen zu leisten sind.

Das wichtigste Ergebnis der Verhandlungen war die
Ausarbeitung eines allen Bedürfnissen der Kriegswirtschaft
Rechnung kragenden gemeinsamen Programms für die Roh¬
stoffversorgung der beiden Länder für die zweite Hälfte des
bis zum 31. Dezember 1941 lausenden Verlragsjahres.

Der Vorsitzende des deutschen Regierungsausschusses,
Gesandter Clodius, und der Vorsitzende des italienischen Re¬
gierungsausschusses. Botschafter Gianni, haben die getrof¬
fenen Vereinbarungen heute unterzeichnet.

Dank - es Führers
Für hervorragende Leistung von Führung und Truppe.

DRV . Berlin.  19 . Zuni . Der Führer und Oberste
Befehlshaber der Wehrmacht empfing dm Wehrmachls-
befehlshaber Südost , Gmeralfeldmarfchall L l ft.

Generalfeldmarschall List, der während des siegreichen
Feldzuges auf dem Balkan , in Südserbien und Griechen¬
land dm deutschen Oberbefehl führte , berichtete dem Füh¬
rer eingehend über die großen Leistungen der hosresver-
bände im Verlaus des Feldzuges.

Der Führer dankte Gmeralfeldmarfchall List mit herz¬
lichen Worten und uneingeschränkter Anerkennung der her-
vorragenden Leistungen von Führung und Truppe . Gene-
ralfeldmarschall List war anschließend Gast des Führers.

Schließung der amerikanischen Konsulate
und der ASA -Reisebüros in Deutschland

Berlin,  19. Juni . Dem amerikanischen Geschäftsträger
in Berlin wurde heute im Auswärtigen Amt eine Note über¬
geben, in welcher die Reichsregierung darauf hinweist, baß
das Verhalten der amerikanischen Konsularbehörden und des
amerikanischen Reisebüros„American Expreß Company" seit
längerer Zeit zu schweren Beanstandungen Anlaß gibt und
daß die Rcichsregierung daher gezwungen ist, die amerikanische
Regierung zu ersuchen, alle amerikanischen Beamten und ame¬
rikanischen Angestellten der Konsularvehörden der Bereinigten
Staaten im Deutschen Reich sowie in Norwegen, Holland,
Belgien, Luxemburg, den besetzten Teilen Frankreichs, in Ser¬
bien und in den von deutschen Truppen besetzten Teilen Grie¬
chenlands bis spätestens 15. Juli d. I . aus diesen Gebieten
zurückzuziehen und die Konsularbehörden zu schließen. Gleich¬
zeitig wird in der Note die Schließung der Niederlassung der
„American Expreß Company" in den obengenannten Gebieten
und die Entfernung der amerikanischen Angestellten dieser
Gesellschaft bis spätestens 15. Juli d. I . gefordert, da sich die
„American Expreß Company" und ihre Angestellten in einer
Weise Verhalten haben, die den Interessen des Deutschen
Reiches zuwiderläuft.

Wie das Deutsche Nachrichtenbürodazu von zuständiger
Seite erfährt, liegt für die in der Note festgestellten Vergehen
der amerikanischen Vertretungen ein erdrückendes Material
vor.

Auch Italien schließt die USA -Konsulate
Nom,  19. Juni . Amtlich wird mitgeteilt: „Das Außen¬

ministerium hat am Donnerstag der Botschaft der Bereinig¬
ten Staaten von Amerika eine Note zugestellt, in der unter
Hinweis darauf, daß die Haltung und die Tätigkeit der ameri¬
kanischen Konsulatsämter in Italien zu großen Beanstandun¬
gen Anlaß gaben, mitgeteilt wird, daß die italienische Regie¬
rung von der Regierung der Vereinigten Staaten die Zurück¬
ziehung der amerikanischen Konsulatsbeamtenu. -Angestellten
sowie die Schließung der Konsulate in Italien sowie den der
italienischen Oberhoheit unterstellten und von den italienischen
Truppen besetzten Gebiete bis zum 15. Juli verlangt.

Die italienische Regierung hat sich Vorbehalten, auch die
Büros der „American Expreß Company" in Italien zu
schließen".

AbWotz-er Panzerschlacht in Mika
200 Panzerk- mpfw- gen anfgefnnden — Wettere Flugzeuge vernichtet — Wieder Bomben auf Alexandrien

Rene Rachtjägererfolge

Berlin . IS. Juni . Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

«I » Nordafrika wurden bei abschließenden Gefechte«
südlich von Sollum weitere britisch« Panzerwagen vernich¬
tet und im Luflkamvf sechs britische Flugzeuge abgeschossen.

Deutsche Kampfflugzeuge beleglea am Morgen des IS.
Zuni erneut mMSrlsche Ziele d« britischen Flottenstütz¬
punktes Alexandria wirksam mit Sprengbomben schweren
Kalibers.

Zm Seegebiet um England versenkte die Luftwaffe ln
der letzten Rächt nordwärts Lromer aus einem gesicherten
Geleitzug heraus zwei feindliche Handelsschiff« mit zusam¬
men 5909 BRT . Sampfslugze »He bombardierten erfolgreich
die Hafenanlagen von Great Dlarmoukh sowie Flugplätze in
Südostenglaud.

Das Verminen zahlreicher britischer Häfen wurde in
letzter Zeit bei Tag und Rächt verstärkt fortgesetzt. Die bri-
tische Schiffahrt erlitt hierdurch weitere schwere Störungen
und Verluste . An diesen Operationen haben Kampfflieger-
verbände der Lustslotle des Generalfeldmaeschalls kessel-
ting besonderen Anteil.

Bei dem Versuch des Feindes , am gestrigen Tage die
kanalküste der besetzten Gebiete anzusliegen. wurden durch
die Zagdabwehr vier britische Jagdflugzeuge abgeschossen.

Der Feind warf in der letzten Rächt eine geringe Zahl
von Spreng - und Brandbomben im nordweDeutscyen Kü¬
stengebiet. Die Zivilbevölkerung hatte einige Verluste an
Toten und Verletzten. In Wohnvierteln , u. a. in Hamburg
und Bremen , wurden einige Gebäude zerstört oder beschä¬
digt . Rachljäg - r und Flakartillerie erstellen besovders Ab-
wehrerfolge , sie schossen acht der angreifenden britische«
Flugzeuge ab.

Bei der Abwehr feindlicher Luftangriffe auf da» Reichs-
gebiet zeichneten sich folgende Besatzungen von Nachtjagd,
slugzeugen in hohem Maße au»; 1. Oberfeldwebel Gild-
ner , Unteroffizier Poppeimeyer und Unteroffizier Schleim,
2. Oberleuinanl Prinz zu Lippe, llnieroffizler Renette und
Z. Oberleutnant Semrau , Unkeroffizier Peter und Unter-
offizler Behrens . Oberfeldwebel Gildner errang in der letz¬
ten Nacht seinen zwölften Nachkjägersieg."

»

Die Verluste der britischen panzerwafse in der Schlacht
bei Sollum sind noch erheblich höher, als sich nach den bis¬
herigen Feststellungen ergab . So wurden bÄ der Aufräu-
muna des Schlachtfeldes zweihundert britische Panzer-

lcmwsrvagen vorgefunden , die durch deutsche und iiatte-
yWr WaffonWirkung k« ls vernichtet, teils bewegungs-
unfähig zurückgelassen werden muhten.

»

Einzigartige Tat einer Flakabteilunq
89 Panzerkampfwagen zusammengeschossen

Eine deutsche Flakabteilung vollbrachte in der Schlacht
-ei Sollum eine einzigartige Waffentat . Zn heißem Ab-
wehrkampf schossen di« Batterim dieser Abteilung insge¬
samt 89 britische Panzerkampfwagen zusammen.

Kampfwagen gegen Artillerie-Stellungen. . .
Bel Sollum brachten deutsche Sampfwagon bei kraft¬

volle« Gegenstößen am 17. 6. nach erbittertem Kampf eine
hrtttfche Batterie zum Schweigen und brachen in die Feuer-
stellungen dieser Batterie ein. Eine Anzahl Geschütze sie! in
ihr « Hand.

Reiche Beute an Kriegsgerät
Truppen de» deukschen Afrikakorps haben außer den

vernichteten und kampfunfähig geschossmen britischen pan-
zerkampfwagm reich« Beute an kriegsgerät aller Art,
darunter Feldgeschütze und Pak . eingebracht.

Halfaya-Paß drei Tage zäh verteidigt
In der Schlacht bei Sollum zeichnete sich ein Batail»

lonskommandeur des Infanterie-Regiments, dem die Ver¬
teidigung des Halfaya-Passes anvertraut war, besonders
aus. Er hielt bri schonungslosem persönlichem Einsatz mit
den ihm unterstellten deutschen und italienischen Truppen
diese wichtige Stellung drei Tage lang in erbittertem Ab¬
wehrkampf gegen zahlreiche Angriffe einer erdrückenden
Uebermacht, bis er mit seiner tapferen Besatzung durch den
deutschen Gegenangriff entsetzt wurde.

„Großangelegkes englisches Unternehmen ".
DH „Newyork Times" schreibt in einem Kommentar

zur Schlacht bei Sollum, in Kairo werde angedeutet, die
Engländer hätten nur die deutsche Stärke erkunden wollen,
aber, so erklärt das Blatt, die Zahl der eingesetzten briti¬
schen Tanks ließe doch auf ein großangelegtes Unterneh¬
men schließen. Statt die Deutschen in eine Falle zu brin¬
gen, hätten die Engländer sich den Rückweg erkämpfen
müssen.

Ser Führer empfing de« türkischen Botschafter
Ueberreichnng eine» Handschreiben» des türkische« Staatspräsidenten

Berlin,  19 Juni . Der Führer empfing heute nachmit¬
tag in der Neuen Reichskanzlei in Gegenwart des Reichs-
autzenministers von Ribbentrop den türkischen Botschafter in
Berlin, Gerede, der dem Führer ein Handschreiben des tür¬
kischen StaatsprädentenJsmet Jnönü überbrachte.

Erklärung von Papens
Ankara, 19. Juni . Anläßlich der Unterzeichnung des

deutsch-türkischen Freundschafts- und Konsultativpaktes hat
der deutsche Botschafter von Papeu der türkischen Presse durch
Vermittlung der türkischen Nachrichtenagentur folgende Er¬
klärung zugehen lassen:

„Anläßlich der glücklichen Unterzeichnungdes Paktes hat
der türkische Außenminister an die Presse einige bemerkens¬
werte Worte gerichtet, für die ich ihm von Herzen danken
muß. Der neue Vertrag bestätigt aufs neue die alten Be¬
ziehungen zwischen Deutschland und der Türkei, die gekenn¬
zeichnet waren vom Vertrauen und der Freundschaft, durch
die unsere Länder seit Jahrhunderten geeinigt waren, und
die nie ernstlich gestört wurden, es sei denn, vorübergehend
durch Mißverständnisseüber die Ziele der deutschen Politik,
die Europa eine neue Ordnung zu geben wünscht. Wir
müssen die Bedeutung des neuen Vertrages im Rahmen der
deutschen historischen Ereignisse unserer Epoche betrachten,
dann wird der Vertrag zum Beweis dafür, daß das Reich
und die ihm verbündeten Mächte in ihrem Kampf um die
neue Ordnung von Europa ihre Pläne auf der Basis der
Gerechtigkeit gründen und entschlossen sind, der Türkei und
dem türkischen Volk, die die Erhaltung der türkischen Selb¬
ständigkeit zum Prinzip der türkischen Außenpolitik gemacht
haben, den Platz und den Einfluß zu sichern, der ihm als
Erbe seiner langen und glorreichen historischen Vergangenheit
und als Mittler zwischen Europa und dem Nahen Osten zu¬
kommt.

Ich betone in diesem Zusammenhang die unermüdlichen
Anstrengungen, die der türkische Außenminister unternommen
hat, um das Vertragswerk zu einem guten Ende zu führen,
und ich drücke ihm nochmals meinen Dank dafür ans. Ich bin

auch dankbar dafür, daß der Führer und der Reichsaußen¬
minister mir die Möglichkeit gegeben haben, dieses bemer¬
kenswerte Dokument zu unterzeichnen.

Nachdem ich in den Reihen der ottomanischen Armee zu¬
sammen mit den Söhnen des türkischen Volkes für eine große
gemeinsame Sache gekämpft hatte, bin ich dankbar, diesen
Kampf auf friedlichem Felde weiterführen zu dürfen. Wie der
türkische Außenminister es soeben zum Ausdruck brachte,
wollen die Reichsregierung und die Regierung der türkischen
Republik anläßlich der Unterzeichnung des Paktes den Wunsch
zum Ausdruck bringen, daß Presse und Rundfunk beider Län¬
der künftig in ihren Veröffentlichungenund Aussendungen
geleitet sein mögen von dem Geist der Freundschaft und des
Vertrauens, der die deutsch-türkischen Beziehungen nunmehr
kennzeichnet". '

London und der deutsch-türkische
Freundschastsvertrag

Boston, 20. Juni . (Eig. Funkmeldung. ) Die Londoner
Sprecher der nordamerikanischen Rundfunkstationen vermit¬
telten in ihren ersten Sendungen nach dem Bekanntwerden
des deutsch-türkischen Freundschaftsvertrages ganz andere
Eindrücke, als die Auslassungen amtlicher Stellen in London
wahrhaben möchten, indem sie festzustelleu versuchen, mau sei
durch den Vertragsabschlußnicht überrascht worden, und der
Vertrag sei für Deutschland „sehr enttäuschend".

Der Londoner Sprecher des Senders Boston begann bei¬
spielsweise seinen Bericht mit den Worten: „London gibt zu,
daß der Pakt einen diplomatischen Sieg Adolf Hitlers dar¬
stellt". Weiter erklärte der gleiche Sprecher: „Die Nachricht
vom Abschluß des deutsch-türkischen Paktes wurde in maß¬
gebenden Londoner Kreisen mit Bestürzung ausgenommen."

Andere nordamerikanischeRundfunksendungen befassen
sich vor allem mit den Auswirkungen des Vertrages auf die
arabische Welt, deren Unruhe immer größer werde. Ein
Sprecher des Columbia Broadcasting Systems in Ankara er¬
klärte, in .unterrichteten diplomatischen Kreisen der türkischen
Hauptstadt werde angenommen, daß der Pakt starke Rück¬
wirkungen auf die arabische Welt zur Folge haben werde.



„Aera gegenseitigen Vertrauens"
Der türkische Staatspräsident a« den Führer.

DNB Berlin, 19. Juni. Aus Anlaß der Unterzeichnung
des deutsch-türkischen Freundschaftsvertrages richtete der
türkische Staatspräsident IsmetInönüandenFüh-
rer  ein Telegramm, das folgenden Wortlaut hat:

»Aus Anlaß der Unterzeichnung de, Vertrages , der eine
aufrichtige und wahrhafte Freundschaft zwischen der Türkei
und Deutschland besiegelt, empfinde ich es als ein besonde¬
res Glück. Eurer Exzellenz den Ausdruck meiner tiefen Ge¬
nugtuung übermitteln zu dürfen . Unsere beiden Länder und
Völker treten mit dem heutigen Tage ln die Aera gegensei¬
tigen Vertrauens ein. in dem festen Willen , stets darin z«
verbleiben. Ich übermittle Ihnen , Herr Reichskanzler, aus
diesem glücklichen Anlaß die Versicherung meiner vollen
Freundschaft."

Auf dieses Telegramm antwortete der Führer  wie
folgt:

»Aus Anlaß der Unterzeichnung des deutsch-türkischen
Vertrages , der die aufrichtige Freundschaft zwischen unseren
Ländern bestätigt , teile ich Eurer Exzellenz in Erwiderung
Ihres freundschaftlichen Telegramms mit, daß auch ich das
Gefühl größter Befriedigung über diesen Vertragsabschluß
empsiud«. Auch ich bin dessen gewiß, daß unsere beiden Län¬
der fortan in eine Aera dauerhaften wechselseitigen Ver¬
trauens einkreken. Zudem ich Ihnen für die Versicherung
Ihrer freundschaftlichen Gefühle besten, danke, erwidere ich
diese gleichzeitig ans das wärmste ."

Aus dem gleichen Anlaß fand ein Telegrammwechsel
zwischen dem türkischen Außenminister Saracoglu und dem
Reichsaußenminister von Ribbentrop statt.

Vom Parlament einstimmig gebilligt.
Ankara, 20. Juni- Die Parlamentsgruppe der türkischen

Volkspartei trat zu einer Sondersitzung zusammen, in deren
Verlauf der türkische Außenminister die Abgeordneten über
den Verlauf der deutsch-türkischen Verhandlungen zum Ab¬
schluß des neuen Paktes unterrichtete und die Unterzeichnung
für den Abend desselben Tages in Aussicht stellte. Im An¬
schluß an die Ausführungen des Außenministers wurden
von den Abgeordneten zahlreiche Fragen an den Außenmi¬
nister und den Ministerpräsidentengerichtet. Darauf brach¬
ten die Abgeordneten ihre Glückwünsche zum Vertragswerk
zum Ausdruck und billigten einstimmig die Haltung und die
Arbeit der Regierung in dieser Sache. Am selben Nachmit¬
tag traten auch die unabhängigen Abgeordneten zu einer
Sondersitzung zusammen und billigten den neuen deutsch-tHrk!'^ -n Pakt

„Oie Hand gereicht"
Erklärung de» türkischen Außenministers.

Nach einer von Radio Ankara verbreiteten Meldung hat
der AußenministerSuekru Saracoglu  anläßlich der
Ünterzeichnung des deutsch-türkischen Vertrages folgende Er¬
klärung an die Presse gerichtet:

»Deutschland und die Türkei, die im Laufe der schicksal¬
vollen Wellereignissc seit Jahrhunderten niemals im Wider-
streit zueinander standen und deren Stellung zueinander
immer klar und korrekt blieb, haben soeben durch den Ver¬
trag ihre Freundschaft auf die festesten Grundlagen gestellt
und versichert, daß sie auch in Zukunft nicht zueinander in
Widerspruch treten werden . So haben sich wieder die deut¬
sche und di« türkische Ration in einer neuen Atmosphäre der
vollkommenen Sicherheit die Hand gereicht.

Die schon bestehenden vertraglichen Verpflichtungen der
beiden Parteien bleiben unberührt, und es wird versichert,
daß die Verpflichtungen nicht im Widerspruch zu dem Ver¬
trag stehen. Ich nehme mit Freuden die Unterzeichnung die¬
ses Vertrages an, der ein wichtiges historische»
Dokument der Freundschaft  darstellt , und be¬
frachte es hierbei als meine Pflicht, die wertvollen Bemü¬
hungen meines Freundes von Popen,  der mein Land
kennt, um die Erreichung dieses Ergebnisses besonders zu
erwähnen. Nach Abschluß der Vertragsverhandlungen sind
wir dem Gesandten von Papen in dem Wunsch begegnet,
daß die Veröffentlichungen der Presse und des Rundfunks
un'erer Länder von dem Geist der Freundschaft und des
gegenseitigen Vertrauens erfüllt sein mögen, durch die das
Verhältnis zwischen der Türkei und Deutschland gekennzeich¬
net wird"

Neuer Schlag für London
Stärkste Beachtung des Ankara -Vertrages.

Rom, 19. Juni. Der in Ankara zwischen dem deutschen
Botschafter von Papen und dem türkischen Außenminister
Saracoglu abgeschlossene deutsch-türkische Freundschaftsver-
trag findet in Italien stärkstes Interesse und wird von den
Blättern seiner politischen Bedeutung und Tragweste ent¬
sprechend unter mehrspaltigen Ueberschriften wiederaegeben.
»Popolo di Roma" schreibtu. a., das deutsch-türkisch« Ab¬
kommen werde das bisherige politische Bild stark ändern.
Man müsse das kluge und weitsichtig« Abwägen der türki¬
schen Politik im Vergleich zu anderen Balkanländern aner¬
kennen. Dank der Umsicht des türkischen Staatspräsidenten
Inönü arbeite die Türkei an der Errichtung des neuen
Europa mit. das sich aus den Trümmern jenes Europa er¬
heben werde, das von der durch die westlichen Demokratien
genährten Rivalität und Zwietracht beherrscht würde.

Sofia, 19. Juni. Das deutsch-türkische Freundschaftsab¬
kommen wird von den bulgarischen Blättern in größter
Aufmachung veröffentlicht. In politischen Kreisen der bulga-
ri'chen Hauptstadt wurde die Nachricht überall mit aufrich¬
tiger Befriedigung und Anerkennung für die deutsche und
türkische Politik begrüßt. Allgemein wurde unterstrichen,
daß durch dieses Abkommen das letzte Beunruhigungsmo-
ment aus dem Südosten entfernt werde. Nicht zuletzt öffne
es auch den Weg für eine Erneuerung der Bekräftigung gu¬
ter Beziehungen zwischen Bulgarien und der Türkei.

»Saurer Apfel für englische öffentliche Meinung ."
Stockholm. 19. Juni. Die Stockholmer Presse vom Don¬

nerstag steht völlig im Zeichen des deutsch-türkischen
Freunüschaftsvertrages. Durch große Schlagzeilen machen
die Blätter auf die Bedeutung dieses politischen Ereignisses
aufmerksam. In einem Londoner Eigenbericht von „Dagens
Nyheter" wird festgestellt, daß der Vertragsabschluß für die
englische öffentliche Meinung ein saurer Apfel sei.

' Helsinki, 19. Juni. Die heutige finnische Presse steht
ganz unter dem Eindruck des deutsch-türkischen Freuno-
chaftsvertrages. Alle Blätter bringen die Meldungen unter
großen Schlagzeilen. „Helsinkin Sanomat" bringt dazu die
Ueberschrist: „Der neueste Eteg der deutschen Diplomatie".

Schlechte Verlierer!
Vo« »siegreicher Offensive" « er »Rekvgnosziernng"

In der dreitägigen Schlacht von Sollum, die dank dem
Heldenmut der deutschen und italienischen Truppen trotz
stärksten feindlichen Einsatzes und schwierigster klimatischer
Verhältnisse mit einem vollen Sieg der Verbündeten
endete, haben sich die Engländer wieder einmal als schlechte
Verlierer erwiesen. Aus einer feierlich angekündigten Of¬
fensive, für die in der britischen und USA-Presse bereits
reichlich Vorschußlorbeeren gespendet worden waren, wurde
mit fortschreitendem Mißerfolg ein „sokales Unternehmen",
das schließlich zu einer „reinen Rekognoszierung" herab-
sank. Die 200 vernichteten und zusammengeschossenen bri¬
tischen Panzer und das übrige zahllose Kriegsmaterial, das
die Briten auf dem Schlachtfeld von Sollum zurücklassen
mußten, beweisen mit unüberbietbarer Klarheit, daß es
sich hierbei wieder einmal um ein ganz dreistes britisches
Täuschungsmanöverhandelte. Erneut haben die Londoner
Lügenftrategen— allerdings vergeblich— versucht, der
Welt die unwiderlegliche Ueberlegenheit des deutschen Sol¬
daten und der deutschen Waffen zu verheimlichen.

Am 16. Juni verbreitete Reuter eine Sondermeidung
aus Kairo, die über den Charakter der von den Engländern
schon vorher mehr oder weniger geheimnisvoll angedeuteten
Operation in Nordafrika keinerlei Zweifel zuläßt: Der B e-
rlcht -̂ >es britischen Hauptquartiers  gibt be¬
kannt: „Am Sonntag haben unsere Truppen in der westli¬
chen Wüste üieOffensive  gegen die feindlichen Stellun¬
gen in dem Gebiet südlich und südöstlich von Sollum er¬
griffen. Die Operation dauert an." Bald konnte man auch
in den Newyorker Blättern in großer Aufmachung Agen¬
tur- und Eigenmeldungen über die „siegreiche englische Li¬
byen-Offensive" lesen, die die Verteidiger Tobruks entlasten
solle. In Kairo wurde nach einer United-Preß-Meldung so¬
gar allgemein die Auffassung vertreten, daß in der westli¬
chen Wüste in Libyen eine sehr umfassende operative Rück¬
eroberung der Cyrenaika im Gange sei mit der Absicht Ge¬
neral Wavells, dadurch eine starke Verbesserung der Lage
für die englische Flotte zur Beherrschung des östlichen Mit¬
telmeerraumes herbeizuführen.

Inzwischen stellte der deutsche OKW - Bericht
vom 16. Juni mit seiner schon berühmt gewordenen präg¬
nanten Kürze fest, daß der mit stärkeren britischen Kräften
durchgeführte Angriff im deutsch-italienischen Abwehrfeuer
im Zusammenwirken mit der Luftwaffe zuiommengebrochen
war. 60 vernichtete britische Panzerwagen deckten das
Schlachtfeld. Die Engländer trugen der für sie höchst peinli¬
chen Entwicklung Rechnung, indem sie allmählich eine
Schwenkung  ihrer Propaganda vorbereiteten. So be¬
richteteR eu te r am 18. 6. u. a.: „In militärischen Krei¬
sen Kairos unterstreicht man, daß die Schlacht immer noch
lokalen Charakter  hatte . Ihr (-zweck sei, das Ge¬
lände aus dem Höhenrücken bei Sollum zu säubern."

Gleichzeitig aab der britische Nachrichtendienst di; Ein-

oruae eines aus Urlaub befindlichen Majors der britischem
Tankwaffe wieder, der erklärte, der dreitägige Kampf in
Libyen sei der größte , dramatischste und hef^
tigste Zusammenstoß von Tanks und Ma¬
schinen  gewesen. Wenn ein Tank getroffen werde, gebe
es innen Funken und starke Rauchentwicklung. Die Tem¬
peratur in dem geschlossenen Tankinnern sei entsetzlich. Die
Nazitanks seien mit großen Kreuzen gekennzeichnet. Man
dürfe die deutsche Initiative nicht unterschätzen. Nach dieser
„schonenden" Vorbereitung, der britischen Oeffentlichkeit
konnte es Reuter — ebenfalls am 18. 6. — schließlich wa¬
gen, folgenden Bericht des Großen Hauptquartiers im
mittleren Orient aus Kairo zu verbreiten:

„Libyen: Nachdem wir am Dienstag mehrere feindliche
Angriffe zurückgeschlagen hatten, führt der Feind frische
Streitkräfte an die Front und versucht mit diesen eine Um¬
zingelungsbewegung gegen unsere vorgeschobenen Trup¬
pen. Wir hatten unser Ziel erreicht und den Feind gezwun¬
gen, seine Kräfte zu entfalten, und hatten ihm schwere
Verluste beigesügt. Wir zogen uns daher langsam auf un¬
sere vorgeschobenen Positionen zurück."

Unterdes hatte die Welt durch den OKW-Bericht vom
18. 6. von der Schwere  der britischen Niederlage
Kenntnis erhalten. Der unter stärkstem Einsatz von Pin-
zerkräften unternommene Versuch der Engländer, die Front
an der ägyptischen Grenze zu durchbrechen und dadurch die
Einschließung von Tobruk zu sprengen, war unter außer¬
ordentlich schweren britischen Verlusten gescheitert.  Die
Truppen General Wavells befanden sicha u f dem R ü ck-
zu g. Die Ueberraschung und Enttäuschung vor allem in
der Newyorker Presse  war ungeheuer, hatte doch
der United Pretz-Berichterstatter Mc Miüan gerade erst
in seinem Bericht vom libyschen Kriegsschauplatz erklärt,
die britischen Truppen stünden jetzt endlich einmal den
deutschen an Menschen und Material auf gleicher Grund¬
lage aeaenüber.

Lxrmu war o»e immer rmeoer gesupeuntch von vritt-
scher Seite verbreitete Legende von der persönlichen Ueber¬
legenheit des einzelnen britische« Soldaten endgültig zu-
sammengebrochen.

In London will man die offenkundige Niederlage
selbstverständlich nicht wahr haben. Man leugnet immer
dreister, je eine Offensive geplant zu haben, faselt von
„Rekognoszierung  in größerem Umfange", und
Reuter  meldet am 19. 6. ganz schlicht und unverfroren:
„Aus zuständiger Quelle wird in London bekannt, daß sich
die britischen Streitkräfte in der westlichen Wüste nunmehr
ohne Schwierigkeit aus ihre Ausgangsstellungenöstlich von
Sollum zurückgezogen haben." Das Londoner Lügenbüro
glaubt offenbar, daß der Fall Sollum damit für die Welt
ohne weiteres erledigt ist. Diese typischen englischen Ler-
tuschungsmanöver sind jedoch allmählich derart abgegriffen,
daß sie der Wucht der Tatsachen auch nicht einen Auaen-
blick mebr standbalten können.

Kür höchste Bewährung
Drei weitere Ritterkreuzträger.

DNB Berlin, 19. Juni. Der Führer und Oberste Be¬
fehlshaber der Wehrmacht hat auf Vorschlag des Oberbe¬
fehlshabers der Luftwaffe, Reichsmarschall Göring, das
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen: Hauptmann
Hoff mann.  Kommandeur in einem Kampfgeschwader,
Oberleutnant Forgatsch,  Flugzeugführer in einer
Kampfgruppe, und Oberleutnant Homuth,  Staffelkapitän
in einem Jagdgeschwader.

Hauptmann Kuno Hoffmann  wurde am 24. Mai
1907 in Posen geboren. Er hat sich in zahlreichen Feindflü¬
gen auf allen Kriegsschauplätzen, vor allem gegen England,
auf das höchste bewährt. Ws Kommandeur einer Kampf¬
gruppe im Südostraum hat er erneut Beweise heldischen
Einsatzes als Einzelkämpfer und als Führer seines Ver¬
bandes gegeben und kampfentscheidende Erfolge erzielt. Im
Feldzug gegen Serbien gelang es ihm durch seinen Angriff
das Hauptquartier des jugoslawischen Oberkommandos
außer Gefecht zu setzen und somit an erster Stelle dazu bei¬
zutragen, daß der Gegner vor der Entwicklung seiner
Kampfkraft zusammenbrach. Besonders entscheidenden An¬
teil hatte er mit seiner Kampfgruppe durch die erfolgreiche
Störung des Abtransportes des fliegenden englischen Geg¬
ners infolge Versenkung und Beschädigung zahlreicher
Schiffe im Seegebiet um Griechenland und rn der Suda-
bucht. Unter seiner Führung hat er mit seiner Gruppe ins¬
gesamt 257 000 BRT Schiffsraum versenkt und 276 0lw
BRT Schiffsraum schwer beschädigt. Durch die Angriffe
seiner Gruppe ist u. a. der Hafen von Piräus infolge
Schiffsversenkungen gesperrt worden. Der Umstand, daß er
in allen Kampfhandlungen seine Gruppe taktisch klug vor
den Feind brachte und selbst zahlreiche erfolgreiche Angriffe
unternahm, sichert ihm den hohen Anteil an den bedeuten¬
den Erfolgen, die die Gruppe zu erringen vermochte.

Oberleutnant Heinz Forgatsch  wurde am 8. März
1915 in Bunzlau(Schlesien) geboren. In fünfzig Angriffs¬
flügen gegen England hat er sich als tapferer Offizier und
hervorragender Flugzeugführer einer Kampfgruppe aus¬
gezeichnet. Sein durch höchste Einsatzbereitschaft getragener
Wille zum Sieg, die wohldurchdachte Durchführung feiner
Angriffe, sein soldatisches Pflichtgefühl, verbunden mit per¬
sönlicher Bescheidenheit, haben zu der Verleihung der hohen
Auszeichnung geführt.

Oberleutnant Homuth  wurde am 20. September
1914 in Kiel geboren. Er bat sich auf allen Krieqsschau-
plätzen als hervorragender Jagdflieger und auch als vor¬
bildlicher Staffelkapitän ausgezeichnet bewährt, in vielen
Angriffs- und Begleitschutzflügenhöchste Einsatzbereit¬
schaft und große Geschicklichkeit gezeigt. In harten Luft¬
kämpfen hat er zwanzig feindliche Flugzeuge abgeschosicn
und in Tiefangriffen drei feindliche Flugzeuae am Boden
zerstört.

Sinnige » Angebinde : »Siegesfackel" für Churchill.
Ein Bombenflugzeug soll eine brennende Fackel aus

Kanada als Geschenk für den englischen Premierminister
überbringen. Sie wird herausfordernd„Siegesfackel" ge¬
nannt. weil sie zur Werbung für die sogen. „Siegesanleihe"
entzündet worden ist. „Daily Expreß" verkündet, die Fackel
„soll solange brennend gehalten werden, bis der Sieg Eng¬
lands errungen ist". Vielleicht wird der englische Versor¬
ungsminister diese Fackel als Vergeudung des knavv wer-
enden Brennstoffs betrachten.

Der italienische Wehrmachtübericht
Rom,  19 I «ui. Der italienische Wehrmachksberichk

vom Donnerstag hat folgende« Wortlaut:
»Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : Zn

Nordofrika  hat die Luftwaffe die Bombardierung der
Reste der im Rückzug begriffenen britischen Truppen fort-
gesetzt. Die Säuberung des Gelände » und die Sammlung
der Gefangenen und des vom Feind zurückgelasfenen Ma¬
terials ist im Gauge . Die Zahl der außer Gefecht gesetzten
feindlichen Panzerwagen beläuft sich auf etwa 209.

Zn Lustkämpfe« wurden weitere sechs feindliche Flug¬
zeuge abgeschosfen, so daß die von den Achsenmächten der
englischen Luftwaffe zugefügien Verluste in den vier Ta¬
gen der Schlacht von Sollum insgesamt 42 Flugzeuge be¬
tragen . Die Stellungen von Tobruk und die Versorgungs¬
lager von Marsa Matruk sind bombardiert worden . Bri¬
tische Flugzeuge haben erneut Benghasi bombardiert.

Z« Oftasrika  ist di« Lage im gesamten Gebiet von
Galla und Sidamo unverändert. Artillerietät'gkelk in der
Umgebung von Gondar."

Der Letzte am Geschütz
Eine Erinnerung an die Tankfchlacht von Cambrai.

Der harte Abwehrkampf einer deutschen Flakabteilung,
die in der Schlacht bei Sollum allein 80 britische Panzer
zusammenschoß, ruft die Erinnerung an die hervorragendste
Einzelkämpfertat eines deutschen Artilleristen im Kampf mit
britischen Tankgeschwaüern im Weltkrieg wach.

In der Tankschlacht von Cambrai im November 1917,
in der die Engländer zum«rsten Male in der Geschichte der
Panzerwaffe Massenangriffe von Tanks ansetzten, schoß der
Unteroffizier Theodor Krüger — als Letzter der Bat¬
terie hinter seinem Geschütz ausharrend—16 britische Pan¬
zerkraftwagen durch Volltreffer bewegungsunfähig oder in
Brand. Diesem tapferen deutschen Unteroffizier, der bei die¬
sem heroi'chen Kamps den Tod fand, hat der damalige bri¬
tische Oberbefehlshaber, Feldmarschall Haig, in seinem Ge¬
fechtsbericht über die Tankschlacht von Cambrai folgenden
Nachruf gewidmet:

„Viele der Treffer auf unsere Tanks bei Flesquiers er¬
zielte ein deutscher Artillerist, der — allein bei seiner Bat¬
terie übriggeblieben— ein Feldgeschütz bediente, bis er an
dieser Kanone den Tod fand. Die hervorragende Tapferkeit
dieses deutschen Artilleristen erregte die Bewunderung al¬
ler Dienstgrade."

Deutschland und Dänemarks Landwirtschaft.
Kopenhagen, 19. Juni. Staatssekretär im Reichsernäh-

rungsministerium Backe hat in Begleitung von Ministe¬
rialdirektor Dr. Walther vom 16. bis 18. Juni Dänemark
einen Besuch abgestattet. Der Staatssekretär besichtigte ver¬
schiedene dänische landwirtschaftliche Betriebe und führte
Besprechungen über landwirtschaftliche Verhältnisse. Ver¬
treter der dänischen Landwirtschaft und Landwirtschastswif-
senschaft hatten dabei Gelegenheit, die dänischen Wünsche
oorzutragen. In dieser Unterhaltung gab Staatssekretär
Backe dem Gedanken Ausdruck, daß Dänemark auch in Zu¬
kunft innerhalb des Rahmens der neuen europäischen Ord¬
nung seine nationale landwirtschaftliche Produktion auf¬
rechterhalten und ein großer Lieferant veredelter landwirt¬
schaftlicher Erzeugnisse an die übrigen Länder in Europa,
besonders an Deutschland, und zwar unter stabileren Ver¬
hältnissen als in der Vergangenheit, bleiben könne.



Gedenktage
20 . Juni.

1622 Tillys Sieg über Herzog Christian von Braunschweig
bei Höchst.

1895 Eröffnung des Nordostsee -Kanals.

Heute vor einem Lahr
Zum 2«. Juni 1841.

Die Besetzung der Normandie , der Bretagne und
des Raumes zwischen der Loire -Mündung und dem
Nhone -Tal verläuft planmäßig . Lyon wird genommen.
In Nevoy fallen dem Heer 700 neue Panzerkampfwa¬
gen in die Hand . Der Hartmannsweilerkopf in deutscher
Hand.

Die Luftwaffe setzte ihre Angriffe auf die Rück-
zugsstratzen des Gegners fort . Vor dem Pfälzer Wald
setzten unsere Stukas wiederum eine Reihe von Werken
der Maginotlinie außer Gefecht und halfen damit , den
Widerstand des hier noch haltenden Feindes zu brechen.
Bei den Kämpfen im Elsaß , die zur Einnahme von
Straßburg , Schlettstadt und Colmar führten , sowie bei
der Oeffnung der Vurgundischen Pforte wurden die
Truppen des Heeres in hervorragender Weise durch
Flakverbände im Einsatz gegen Erdziele unterstützt . Die
Zesamtverluste des Gegners in der Luft betrugen sechs
Flugzeuge , davon wurden vier durch Flak abgeschossen.

Wogende Aehrenfelder
In den Fluren unserer Heimat vollzieht sich ein natur-

gesetzlicher Vorgang , an dem viele Menschen achtlos vorüber-
gehen . Die Wachstumsentwicklung des Roggens hat ihren
Höhepunkt erreicht . Aus den Halmen haben sich Aehren ent¬
wickelt, die zunächst vereinzelt , dann durch die Kraft der
Sonne immer stärker zum Ausbruch kommend , ihre Blüten
entfalten . Nicht in leuchtenden Farben zeigen sich die Blüten
des Roggens . Unscheinbar in ihrem Aussehen und frei von
jenem Wohlgeruch und Duft , den viele andere Blüten ver¬
breiten , entwickeln sich die Blüten der Roggenhalme . Sie
werden auch nicht von Insekten umflogen , die, wie z. B . bei
den Obstbäumen , die Aufgabe haben , die Blüten zu befruch¬
ten . Der Wind ersetzt hier die Befruchtungstätigkeit der Klein¬
lebewesen. Er bringt das Aehrenfeld in wogende Bewegung,
sodaß der Blütenstaub von Aehre zu Rehre getragen und
dadurch zur Grundlage des Fruchtansatzes wird . Der Bauer
sieht es gern , wenn in der Zeit der Roggenblüte ein leichter
Wind die aufstehenden Halme des Roggenackers in Bewegung
bringt . Dann hofft er auf ein gutes Erntejahr, - dann erfüllt
sich das Naturgesetz der Befruchtung und damit der Vermeh¬
rung , die in der Ernte ihre Krönung findet . Aus der Blüte
entwickelt sich das Korn , das innerhalb weniger Wochen zur
Reife kommt . Wir aber wissen, daß draußen in den Fluren
die Brotnahrung ihrer Entwicklung entgegengeht , die im kom¬
menden Jahr ein wichtiger Bestandteil der Lebensgrundlage
des Volkes sein wird.

Das Schaufenster
Keine unverkäuflichen Waren ausstrllen

Im Interesse einer .zeitgemäßen Schaufensteraestaltung
hat der Leiter der Wirtschaftsgruppe Einzelhandel mit Zu¬
stimmung des Reichswirtschaflsministers in einer Anweisung
vom 5. Juni 1941 bestimmt , daß im Schaufenster der Regel
nach nur solche Waren  ausgestellt werden dürfen , die
verkäuflich und vorrätig  oder --- bei brancheüb¬
lichem Verkauf nach Muster — in absehbarer Zeit lieferbar
sind. Das Schaufenster soll keine Wünsche Wecken, die nicht
erfüllt werden können . Die Verwendung von Schildern „ver¬
kauft ", „unverkäufliches Dekorationsstück " und ähnliches
wird daher untersagt . Damit wird vom Kaufmann nicht
verlangt , das letzte Stück aus dem Schaufenster heraus zu
verkaufen , wenn eine Ware ausverkauft und das Schaufen¬
sterstück das letzte ist.

Eine Ausnahme von dem Grundsatz , daß nur verkäuf¬
liche und vorrätige Waren gezeigt werden sollen , wird für
Spezialgeschäfte zugelassen , deren Schaufenster der Reprä-
sentaüonswerbung dienen und einen bestimmten Ausstel¬
lungsgedanken verkörpern sollen . Keinesfalls darf durch die
Ausstellung von Dekorationsstücken ein falscher Eindruck
über die Liefermöglichkeit des Geschäfts entstehen . Durch
diese für den gesamten Einzelhandel geltende Anweisung
wird die bisherige Spezialregelung für den Tertileinzel-
handel ersetzt und folglich aufgehoben.

— Geregelte Bezeichnungen für Holzmöbel . Der Reichs¬
ausschuß für Lieferbedingungen und Gütesicherung (RÄL)
b im Reick Kuratorium für Wirtschaftlichkeit iRKM bat
neue „Bez . .Mungsborschriften für Holzmöbel . RAL 4A> A"
herausgegeben . die durch Anordnung des Reichswirtschafts¬
ministers vom 24. April 1941 für verbindlich erklärt worden
sind. Die Arbeit umfaßt zwei Hauptabschnitte . In dem
ersten sind die Bezeichnungsvorschriften behandelt , die sich
auf die verwendete Holzart und deren Verarbeitung bezie¬
hen . in dem anderen Abschntt sind die Bezeichnungen , die
sich auf die Oberflächenbehandlung erstrecken, geregelt . In
dem Abschnitt über die Holzart und die Verwendungsmög¬
lichkeiten des Holzes als Rohstoff sind die einzelnen Be¬
griffe : massiv , furniert , abgesperrt , echt, halbecht und die
Nachahmung anderer , zum Beispiel edler Holzarten durch
unedle , genau Umrissen . Der Abschnitt „Oberflächenbehand¬
lung " erfaßt die gebräuchlichsten Arten der Fertiabearbei-
tung . wie beizen, polieren , anpolieren , mattbürsten , mattie¬
ren , mattspritzen , wachsen, lackieren, lasieren , schleiflackieren
und masern . Der Bezeichnung „Stilmöbel " . die, in Verken¬
nung der tatsächlichen Bedärtung des Begriffes „Stil"
häufig mißbraucht wurde , ist ein besonderer Abslbnitt ge¬
widmet . Die Bezeichnung geschloffener Einrichtungen Wie
,,Speisezimmer " „Schlafzimmer ^ und andere ist allgemein
chblich, ohne daß genau festgclegt Worden wäre , welche Ein¬
zelmöbelstücke zu einer solchen Einrichtung gehören . Auch
diese Frage ist nunmehr geregelt.

— Fliedcrsträucher nach der Blüte schneiden ! Der Flie¬
derstrauch braucht wenig Pflege , aber alle paar Jahre soll
er verjüngt , das heißt sachkundig geschnitten werden . Das
soll erst nach der Blute geschehen, weil der Flieder nur an
den Jungteilrn der Zweige blüht und , falls man während
der kalten Jahreszeit einen Teil der älteren Zweige schnei¬
den würde , sich überhaupt nur wenig Jungzweige und damit
Blü en entwickeln könnten . Beim Schneiden ist das Jung¬
holz nach Möglichkeit zu schonen ; nur alte Sträuaier kann
man kräftiger schneiden, besonders dann , wenn sie schlecht
blühen , denn der starke Schnitt regt zu neuer Blüte an.
Außerdem muffen auch die welken , vertrockneten Blüten¬
trauben mit aügeschni ' ten w . rden da die Bildung der vielen
Samen dem Srravcki nur Krait kostet. Sehr günstig wirkt
nach dem Schnitt eine D :u: fniig bei gleichzeitiger Ausloüe-
rnna des Bodens

Beratung mit den Natshcrren am 17. Juni 1941

Im Jahre 1933 wurde die Mittelsteige im oberen Teil
als Notstandsmaßnahme umgeüaut . Zur Regulierung des
unteren Teils vom Sägerweg bis zum alten Schloßwrg war
die Erwerbung einer Teilfläche nebst Gebäude 14 g vom An¬
wesen des Herrn Flohr notwendig . Der Kaufvertrag vom
26. 2. 1937, dem der Umbau Zug um Zug folgen sollte , stand
im Zusammenhang mit der Renovierung der Flohr ' schen
Fabrik . Da der Plan nicht aufgegeben werden kann , soll zur
keilweisen Erfüllung der Vertragspflichten ein neuer Vor¬
schlag unterbreitet werden.

Der Pforzheimer Elektrizitätsgesellschaft wird die Erlaub¬
nis zu der für die Ohrringfabrik der Firma Breuning not¬
wendig werdenden Installation im Airwsen von Frl . Holzapfel
gegeben . Der Ausführungsplan ist dem Stadtbauamt vorzn-
legen.

Gemäß der Verordnung vom 26. 4. 1941 wurden für das
Rechnungsjahr 1941 die Hebesätze für die land - und forstwirt¬
schaftlichen Grundstücke auf 145 v. H ., für die Gebäude auf
110 v. H. und für das Gewerbe auf 300 v. H . der Steuer¬
meßbeträge vorläufig festgesetzt . Diese Hundertsätze entspre¬
chen den Sätzen von 1940. .

Die Kosten für die Holzbaracke im Schulhof sind der Stadt
unter Abrechnung des noch verwertbaren Materials ersetzt
worden . '

Die Haushaltpläne der Stadt und der Schulkaffe 1940
wurden von der Aufsichtsbehörde genehmigt ..

Die Hanswirtschaftslehrerin Rues hat den Schuldienst am
1. 4. 1941 hier übernommen.

Dr . Schönthaler an der Oberschule vertauschte am 4. 4.
1941 seinen zivilen mit dem feldgrauen Rock.

Für das Bann - und Untergausportfest der Hitler -Jugend
am 21./22. Juni 1941 in Nagold , zu dem unsere Jungen und
Mädels sehr zahlreich antreten werden , hat die Stadt eine
Ehrengabe bewilligt.

Nach dem Stellenverzeichnis der Schutzpolizei der Ge¬
meinden vom 28. 5. 1941 ist für Neuenbürg künftig staatliche
Polizei vorgesehen.

Der Hausmeister der Schulen Georg Wohlgemuth vollen¬
det in diesem Monat eine 25jährige Dienstzeit . Nach sieben¬
jähriger Tätigkeit als Straßenwart erfolgte unter Berücksich¬
tigung seiner schweren Kriegsverletzung am 1. August 1923
seine Anstellung als Hausmeister . In Anerkennung der von
ihm geleisteten Arbeiten wird ihm von der Stadt neben einer
Ehrengabe der Dank ausgesprochen.

lieber die Bebauung der Junkeräcker ist seit Dienstag ein
Modell nach dem Entwurf der Ortsbauplanberatungsstelle
beim Innenministerium Stuttgart im Schaufenster der Ver¬
brauchergenossenschaft an der Wolf -Hitlerstraße ausgestellt.
Wer nach dem Krieg daran denken will , sich ein Eigenheim zn
erstellen , kann sich heute schon etwas Gedanken darüber machen.
Bei der vorgeschtiebenen äußeren Gestaltung der Gebäude in
einfachster Form und im Hinblick auf die zu erwartende Ver¬
einheitlichung von verschiedenen Einzelbauteilen wird so man¬
cher Volksgenosse schon mit bescheidenem Sparkonto die beacht¬
lichen Vorzüge eines Eigenheims sich zu eigen machen können.
Das Bauquartier liegt in sonniger Höhe und in hervorragen¬
der Lage ; es wird so manchen Auswärtigen hieher bringen . -

Mit der Behandlung einiger Angelegenheiten in nicht¬
öffentlicher Sitzung endete die Beratung.

Kreischormeister Albert Kuhn s
Am Mittwoch vormittag verstarb in Maulbronn  an

den Folgen eines Herzschlages Mnstkoberlchrer Albert Kuhn.
Diese Trauerbotschaft wird von den zahlreichen Sängern des
Enzkreises , deren Kreischormeister der Verstorbene war , mit
tiefer Anteilnahme ausgenommen werden . Herr Kuhn wurde
im Jahre 1931 anläßlich eines Sängertages in Schmie als
Nachfolger des Seminarmusikdirektors Haasts zum Kreischor¬
meister des Enzkreises bestellt . Er erreichte ein Lebensalter
von nur 39 Jahren und wird im Samstag nachmittag in
seiner Heimatstadt Kornwestheim beerdigt . Seine zahlreichen
Sängerfreunde werden ihm die letzte Ehre erweisen . Ihnen
allen wird er unvergessen bleiben.

Zusatzrente für die Kriegsopfer des Weltkriegs
NSG - Um die Versorgungsbezüge der Kriegerwitwen und

Kriegerwaisen des Weltkrieges den Witwen - und Waisenren¬
ten des jetzigen Krieges anzupassen , erhalten die Krisger-
witwen und -Waisen des Weltkrieges,  soweit sie kein
Einkommen aus einer Beschäftigung im öffentlichen Dienst
haben , ab 1. Juli 1941 ohne die bisherige Prüfung der Be¬
dürftigkeit die volle Zusatzrente (die Kriegerwaisen bis
zum 18. Lebensjahr ). Auch die Kriegerwiiwen und -Waisen
des Weltkrieges , die im öffentlichen Dienst beschäftigt sind,
erhalten die volle Zusatzrente , soweit ihr Bruttoeinkommen
(abzüglich eines Freibetrages von 60 RM .) und die Zusatz¬
rente zusammen den Betrag von 140 RM - nicht übersteigt . Die
Zusatzrente der Schwerkriegsbeschädigten des Weltkrieges wird
ab 1. Juli 1941 ebenfalls erhöht und zwar um 15 RM . monat¬
lich. Daneben wurde für die Schwerkriegsbeschädigten des
Weltkrieges auch die für die Gewährung der Zusatzrente maß¬
gebende Einkommensgrenze je nach Ortsklasse auf 110 RM.
bis 150 RM . neu festgesetzt.

In besonderen Fällen kann die Zusatzrente den Schwer¬
kriegsbeschädigten auch über diese Grenzen hinaus bewilligt
werden . Auskünfte erteilen die Dienststellen der NSKOV . Die
Versorguirgsämter der alten Wehrmacht haben Vorsorge ge¬
troffen , daß die erhöhten Gebührnisse ab 1. Juli 1941 zur
Auszahlung gelangen.

Erntehilfe tut not
NSG . Im letzten Sommer hat die Jugendgruppe der

NS -Frauenschast erstmals in ihre Erntehilfslager gerufen.
Auch in diesem Jahr wendet sie sich an alle Mädchen und
jungen Frauen ab 21 Jahren . Wieder werden im ganzen Gau
Lager errichtet werden . Ihre Zahl ist diesesmal auf 20 an-
gcwachsen . An alle Mädchen der Jugendgruppe , aber auch an
Mädchen und Frauen , die außerhalb der Organisation stehen.

»
»
«
« VorrkunkLiungLrsiten I

r«
«tz Heute sbencl von 21.3 t -äoackaukgaag 3.03 z
«
» dis morgen trüb 5.22 btoncklintergang 17.13 »

»

geht die Aufforderung , sich zu melden . Der Appell richtet sich
auch an die Freiwilligkeit der Mädchen ab 18 Jahren.

Wir wissen alle , daß die Ernte keine Angelegenheit des
Bauern allein ist, sondern eine Angelegenheit des ganzen
deutschen Volkes . Wenn darum die Arbeitskräfte auf dein
Lande zur Zeit mangeln , muß es für den Städter eine
selbstverständliche Pflicht sein, zu helfen , wo es not tut . Von
Mitte Juli bis Mitte September werden die Erntehilfslager
dauern . Ein Arbeitseinsatz umfaßt je 14 Tage ; freie Fahrt
und Verpflegung werden gewährt . Diese 14 Tage Urlaubs -,
zeit zu opfern , ist zwar vielleicht nicht bei allen ein ganz'
leichter Entschluß , doch gemessen an den Leistungen unserer
Soldaten ist es ein geringes Opfer . Meldungen nimmt die
Gauleitung der NS -Franenschaft Abt . Jugendgruppe , Stutt¬
gart . Keplerstratze 20, entgegen.

Kriegsaushtise und Angesteliienversichttung
W«k2 besteht Verstchersnqspflichl?

WPD. lleber dis Anaestelltenversicherungspflicht und
dis Frage von Beitragserstatvmgen nach Aufhebung des Ästj-
gestelltenverhältnissts herrschen jetzt im Krieg besondere Un¬
klarheiten , da Personen und insbesondere auch Ehefrauen viel«
äch nur vorübergehend oder im geringfügigen Umfange tätig
ind . Eine Versicherungefreiheit bestehr nur dann , wenn Pe»
önen , ine sonst berufsmäW keine die Angestelltenoersiche«

rungepflicht begründende Beschäftigung ausüben , entweder
nur gelegentlich insbesondere zur gelegentlichen Aushilst!
oder zwar in regelmäßiger Wiederkehr aber nur nebenher und
gegen ein geringfügiges Entgelt beschäftigt werden . Ms vor¬
übergehende Dienstleistung kann auch eine laufende Beschäf¬
tigung angesehen werden , die neben einer anderen nichi an¬
gestelltenversicherungspflichtigen Beschäftigung ausgeübt wird.
In einem Merkblatt stellt dis Reichsversicherungsanstalt für
Angestellte dazu fest, daß eine Beschäftigung als „ gelegent¬
liche Dienstleistung " gilt , wenn sie höchstens in drei austinan¬
derfolgenden Monaten oder während eines Kalenderjahres
insgesamt in höchstens drei Monaten ansgeübt wird ; eine
vorübergehende Dienstleistung wird dann „nebenher " aus¬
geübt , wenn sie nach dem Aufwand an Zeit und Arbeitskraft
unter Berücksichtigung der Lebensstellung des Beschäftigten
nur von nebensächlicher wirtschaftlicher Bedeutung ist. Ein
Entgelt ist geringfügig , wenn es durchschnittlich 100 Mark im
Monat nicht überschreitet , ein höheres Entgelt dann , wenn
es durchschnittlich 20 o. H . des Gesamteinkommens nicht
übersteigt . Für selbständige Handwerker gelten diese Grund¬
sätze nicht, sie sind also immer versicherungspflichtig.

In allen anderen Fällen besteht Versicherungspflicht.
Endet diese Tätigkeit , so kommt eine Erstattung der geleisteten
Beiträge nur in dem Falle in Frage , daß eine weibliche Ver¬
sicherte heiratet . In allen anderen Fällen ist di« Erstattung
ausgeschlossen . Wenn als »' eine Ehefrau während des Krie¬
ges vorübergehend tätig wird , hat sie nach Beendigung auch
dieser nur vorübergehenden Tätigkeit keinen Anspruch auf
Rückerstattung . Der Reichsarbeitsminister hat bei Beginn des
Krieges die Frag « geprüft , ob die sogenannten Kriegsaushil¬
fen von der Versicherungspflicht ausgenommen werden sol¬
len . Es ist aber im Gegensatz zum Weltkrieg davon Abstand
genommen worden . Ob nach Beendigung des Krieges solchen
Personen , ine wirklich nur zur vorübergehenden Aushilfe —
wenn auch länger als drei Monate — tätig gewesen sind,
die von ihnen selbst getragenen Beitragsanteile nach Auf¬
gabe der versicherungspflichtigen Beschäftigung auf Antrag
erstattet werden können, ist einer späteren Prüfung Vorbehal¬
ten worden.

Ämtausth mm Blot « In Iuüermarlen
Zn dem kürzlich angekündigten Umtausch von Brot « in

Zuckermarken werden nunmehr vom Relchsernährungsmim-
sterium die erforderlichen Durchführungsbestimmungen im
Keichsministerialblatt der landwirtschaftlichen Verwaltungver-
Sffentiicht . Alle Versoraunosberechtigten erhalten die Mög¬
lichkeit, Brotkarten (Reichsbrotkarten für alle Verbraucher¬
gruppen , Brot -Zusatzrarten für Schwer - und Schwerstarbeiter,
Zu ' - gekarten für Lang « und Nachtarbeiter ) oder deren Ein-
zelabschnitje sowie LinMabschnitte der Reichskarten für Ur¬
lauber und Reist - und Gaststättenmarken für Brot — im fol¬
genden zusammensasstnd als Brotmarken bezeichnet — in
„Neichszuckermarken " umzutauschen . Der Umtausch erfolgt
Ler den Crnährnngsämtern (Kartenstellen ) . Die Reichszucker¬
marken , die wie dt« Reist - und Gaststättenmarken in Brief¬
markenform kn Bogen zu st 30 Stück zusammengefaßt sind,
berechtigen entsprechend ihrem Aufdruck zum Bezug « von 125
Gramm Zucker.

Der Umtausch erfolgt im Verhältnis 1 :4, d. h. die aus-
von 500 Gramm eine Reichszuckermarke zu 125 Gramm aus¬
geben . Mengen unter 500 Gramm Brot werden beim Um-
LÜlsch nicht berücksichtigt. Umgetauscht werden Brotkarten der
23 ., 24 . und 25 . Zuteilunqsperiode (5. Mai bis 27 . Juli)
in der Zeit bis zum 2 . August 1941 . Brotkarten der 26.
und 27 . Zutellungsperiode (28 . Juli bis 21 . September ) wer
gebenden Stellen werden für Brotmarken in einer Meng«
den in der Zeit bis zum 30 . September 1941 eingetauscht.
Dabet ist es ' unerheblich , ob die Brotmarken noch gelten oder
bereits verfallen lind . Bis zu dem genannten Zeitpunkt kön¬
nen auch die Reise - und Gaststättenmarken sowie die Einzel-
abschnitte der Reichsmarken für Urlauber in Reichszucker-
marken umgetauscht werden . Die Entgegennahme von Em-
zelabschnitten aus früheren Zuteilungsperioden und dl« UeM-
schreitung der Einlvstfristen ist untersagt . Die ReichszutstK
marken verlieren entsprechend ihrem Aufdruck mit MM
des 31 . Oktober 1941 ihre Gültigkeit und dürfen nach dkstyi
Zeitpunkt nicht mehr entgegengenommen werden . D«k Be¬
ginn der Umtauschaktion in den einzelnen Bezirken wird v« -
llch von den Ernährungsämtern bekanntgegeben , sobaiv sie
rm Besitz der Neichszuckermarken sind. ,

Diejenigen Vsrsorqunqsberschtigten , die ihr « Brotmar¬
ken nicht voll benötigen , aber auch keinen zusätzlichen ZuM
wünschen, werden qebeten , wie bisher ihr « überschüssigen
Brotmarken der NSV . zur Verfügung zu stellen , damit diest
auch weiterhin den Volksgenossen helfen kann , d-.e auf Gntno
besonders gelagerter Verhältnisse gern mehr Br : t verzehren
möchten, als sie auf ihre Karten erhalten . !



Mus Württemberg
— Ststtzart , 19. IM.

Mit de« « mfallmö « Mast «jestärzt . Ar der NürnLerK?
Straße kn Bad Cannstatt fiel ein Mast um , auf dem sich zwer
Arbeiter befanden . Der eine Arbeiter erlitt einen SchLdel-
bruch , der andere einen Bruch des linken Unterarms.

Geld gehortet . Nach den Bestimmungen der Kriegswirt-
schaftsverordnung ist das volkswirtschaftlich verwerfliche und
dabei selbstschädigende „Horten " von Bargeld , d. h- die
Anhäufung unverwendeter Barmittel in der eigenen Woh¬
nung , unter Strafe gestellt . Das Sondergericht verurteilte
demzufolge die 49jährige ledige Frida K . aus Stuttgart,
anstelle von sechs Wochen Gefängnis zu 600 Mark Geld-
strafe , weil sie in der Zeit vom September 1939 bis Anfang
Februar 1941 durchschnittlich 6000 Mark Bargeld bei sich
zu Hause verwahrte und so dem allgemeinen Geldverkehr ent¬
zogen hatte , statt es zinstragend anzulegen . Nach Maßgabe
ihres Umsatzes hätte sie zur Führung ihres Geschäfts höch¬
stens 1000 Mark zur laufenden Verfügung zu Hause haben
dürfen.

— Tübingen . (Heldentod eines jungen Ge-
I ehrten .) Am 11. Juni erlag Dr . phil . Hermann Haller,
Assistent am Geographischen Institut der Universität Tübin¬
gen» im Alter von 30 Jahren den Folgen einer schweren
Verwundung , die er als Meteorologe auf Feindflug erhalten
hatte . Seit März 1937 wirkte der aus Schwenningen Ge¬
bürtige am Geographischen Institut als Assistent . Schon
sein« Dissertation über „Die deutsche Vslkstumsinfellandschaft
Syrmien . Ein Beitrag zur Landeskunde des südosteuropäischen
brutschen Siedlungsraumes " zeigt die Richtung feiner wissen¬
schaftlichen Arbeiten . Dr . Haller , der mehrere Reisen ins
Ausland unternommen hatte , entwickelte sich zu einem aus¬
gezeichneten Kenner des Deutschtums im Südosten , und eine
Reihe wertvoller Arbeiten zeigt , wie schwer jem -oerwsr
für die Wissenschaft ist. Er wurde auf einem Heldenfnedhos
bei Paris unter militärischen Ehren beigesetzt . Regierungsrat
Dr . Seebatz , Professor an der Universität Tübingen , legte
an seinem Grabe einen Kranz im Namen dev Professoren
und Studierenden des Geographischen Instituts nieder.

— Rottenburg a . N . (Grober  Unfug .) Als dieser
Tage zwei Mädchen die Remmingsheimer Steige herunter¬
radelten , stellten sich ihnen drei entgegenkommende junge Bur¬
sche» in den Weg . Die mit erheblicher Geschwindigkeit tal¬
wärts fahrenden Mädchen waren , um einen Zusammenstoß
zu vermeiden , zu übermäßig scharfem Bremsen gezwungen,
was zur Folge hatte , daß ihre Räder ins Schleudern gerie¬
ten und die beiden Radlerinnen übereinander auf die Straße
fielen . Glücklicherweise kamen sie ohne ernsten Schaden davon.
Der Polizei gelang es , die Uebeltäter festzustellen.

— Jllertisfln . (Tödlicher  Unfall .) Der 46jährige
Kaufmann Willi Pätz , der seit 1923 bei der Untere Isar-
AG . beschäftigt war , erlag einem tödlichen Unfall.

— Oberndorf a . N . (Bei Kletterpartie ab*
gestürzt .) Bei einer Kletterpartie auf den Schlattfelsen
stürzte ein junger Mann ab . Er zog sich dabei Kopfverletzun¬
gen und einen Beinbruch zu und wurde in das Krankenhaus
überaetübrt.

9 Schramberg . (Tödlicher Unfall durch Holz *,
stamm .) Im hiesigen Krankenhaus ist der achtjährige Sohn
des Einwohners Armbruster aus Schenkenzell nunmehr sei¬
nen schweren Verletzungen erlegen . Der Knabe hattt mit
einigen Kameraden auf einein Holzlagerplatz gespielt , wobei
sich ein Stamm vom Stapel löste und den kleinen Armbruster
am Kopf erheblich verletzte . Er wurde mit einem Schädel«

bruch Ws Krankenhaus emgenczerr , eryotie sich jedoch nicht
mehr.

— Mndischenbach , Kr . OchrinMk . (Nebeneinan¬
der gefahren .) Als auf der Straße nach OehttngM »in
Personenkraftwagen zwei Radfahrer überholen mußte , di« ent¬
gegen den Verkehrsvorschriften nehenernanderfuhnen , geriet
der Wagen ins Schleudern und riß dabei einen Telegrafsn-
mast um . Das Fahrzeug prallte zurück und blieb beschädigt
im Straßengraben liegen . Der Lenker wurde verletzt.

— rum . (Vvlksrönlgenuntersuchung eröff¬
net .) Das Amt für Volksgefundheit , Kreis Ulm , eröffnet«
die Volksröntgenuntersuchung mit einer Feierstunde im Rats¬
saal , zu der aus Stadt und Land die Frauen und Männer
erschienen waren , die organisatorisch dis Durchführung der
Untersuchung vorbereitet hatten . Kreisamtsleiter Dr . Röderer
sprach über die volksaesundheitliche Bedeutung der Volks-
röntgenuntersuchung . Der Leiter der Tuberkulosefürsorge¬
stelle Ulm , Obermedizinalrat Dr . Schüz , berichtete über die
Entwicklung der Heilmethoden seit der Entdeckung des Tuber-
kelbaMus und über die guten Erfahrungen mit den bis¬
herigen Volksröntgenuntersuchunaen . Zum Schluß wies der
Hoheitsträger der Bewegung , Pg . Binzinger , auf die Be¬
deutung einer Röntgenuntersuchung des gesamten deutschen
Volkes für unsere Zukunft hin.

— Ulm . (Zuviel getrunken — zu jchnel » ge¬
fahren .) Ein Ulmer Personenkraftwagen , dessen Fahrer
offenbar zu viel getrunken hatte , geriet im benachbarten
Offenhausen infolge übermäßiger Geschwindigkeit ins Schleu¬
dern , fuhr über die Böschung und durch einen Gartenzaun
ttk einen Obstgarten , wo er an einem Baum umstürzt «. Wäh¬
rend der Fahrer mit geringen Verletzungen davonkam . erlitt
sein Begleiter schwere Kopfverletzungen , die sein« sofortige
Einlieferung ins Krankenhaus notwendig machten . Die Poli¬
zei entnahm beiden Männern Blutproben . Der Kraftwagen
mußte abgeschleppt werden.

Vom Odenwaldkkub
Jahreshauptversammlung in Weinheim

Der Gesamtodenwaldklub , der größte Gsbirgs - und Wan¬
derverband des Rhein -Main -Gebietes , tritt am bevorstehen¬
den Wochenende in Weimheim  an der Bergstarße zu
seiner diesjährigen Jahreshauptversammlung zusammen.
Der WegLezeichnungsauschuß tagt bereits am Samstagnach¬
mittag . Ueber 4000 Kilometer lang sind die farbigen Weg¬
bezeichnungen des Odenwaldklubs . Der Hauptversammlung
am Sonntagvormittag folgt ein Platzkonzert im Schloß¬
park . Ein großes Kameradschaftstreffen aller auf einer
Sternwanderung nach Weinheim gekommenen .Zweigver¬
eine füllt den Nachmittag aus.

Der Odenwaldrlub besteht aus 120 Zweigvereincn mit
rund 10 000 Mitgliedern . Die Zweigvereine erstrecken '
bis nach Bruchsal  hinunter und bis nach Wertheim
und Wimpfen  hinüber . Die Wandertätigkeit war trotz
des Krieges im abgelaufenen Geschäftsjahr recht erfreulich,
wenn sich die Wanderungen auch größtenteils auf die nähere
Umgebung beschränkten , um die öffentlichen Verkehrsmittel
nicht zu belasten . Von elf dem Ooenwaldklub bezw. seinen
Zweigvereinen gehörenden Aussichtstürmen  kann
man weit in die Lande schauen . Drei Klubhäuser  nennt
er sein eigen , 53 Schutzhütten  und 14 Rastplätze laden
mit über 1400 Bänken zum Verweilen ein. 33 Quellenanla¬
gen stehen unter dem Schutz des Odenwaldklubs . Neu in der
Anlage begriffen ist die Kennzeichnung des eine große
Strecke durch den Odenwald führenden Reichswander-
wegeS  von der Nordsee zum Äodensee . Die Linie ist mit
einem liegenden Weißen Kreuz gekennzeichnet . Sie stimmt
von Frankfurt bis Ober -Ramstadt mit der Lauvtlinie 7
und von dort bis Pforzheim mit der Lauvtlinie ö überein.

Mus den Nachbargauen
9 jttRzdrgen . (Durch scheuende Tiere verun»

glückt .) Gleich zwei Unfälle an einem Tage ereigneten sich
hier durch scheuende Tiere . Dem Einwohner Franz Pfeifer
ging die Kuh durch , und Pfeifer wurde von seinem eigene»
Gefährt überfahren und erheblich verletzt . Der Landwitt
Kaiser wurde durch sein umstürzendes Fuhrwerk , das die
Kuh in den Graben gerissen hatte , getroffen und ebenfalls
verletzt.

(— ) Marköorf . (Leiche gefunden .) Vor  einigen
Tagen wurde im Wald auf der Gemarkung Oberteuringen
eine Leiche gefunden , die schon länger « Zeit dort gelegen war.
Nack den polizeilichen Ermittlungen handelt es sich um den
59jährigen landwirtschaftlichen Dienstknecht Oskar Wenzler
aus Feckenhausen , Kr . Rottweil . Der Mann war zuletzt
in einer Gemeinde im Kreis Ravensburg beschäftigt.

Darmstadt . (Wenn man Buben mitfahren läßt .)
Der Land Wirt H . M . aus Naunheim am Main stand vor
dem Amtsrichter in Darmstadt unter der Beschuldigung,
durch Fahrlässigkeit den Tod eines Knaben verursacht zu
haben . Als er den Anhänger einer Zugmaschine mit Holz
beladen hatte , hatten sich Buben auf die Stämme gesetzt
und waren seiner Aufforderung , den Wagen zu verlassen,
nicht nachgekommen . Kurze Zeit später war einer der Kna¬
ben hruntergefallen , überfahren und getötet worden . Selbst¬
verständlich trägt die größte Schuld der Verunglückte selbst
Der Fahrer hätte sich aber bewußt sein müssen , daß er von
dem Augenblick an , in dem er das Mitfahren der Kinder
trotz seines anfänglichen Protestes duldete , zu besonderer
Aufmerksamkeit verpflichtet gewesen wäre . Das Urteil de?
Amtsrichters lautete auf 40 Mark Geldstrafe.

Saarbrücken . (Vom Zug uversayren uno ge¬
tötet .) In der Nähe des Ueberwegs hinter dem Bahnhoj
Kerpen wurde eine 38jährige Frau von einem Zug auge¬
fahren . Sie erlitt so schwere Verletzungen , daß sie trotz
schneller ärztlicher Hilfe kurze Zeit später starb . Die Verun¬
glückte war verheiratet und hinterläßt vier Kinder.

Fischbruteinsatz in den Bodens « .
Im Hinblick auf die außerordentlich großen Erfolge wäh¬

rend " der letzten Jahre hat die Lindauer Fischzuchtanstalt
neuerdings zur Bereicherung des Fischbestandes im Bodens«
beigetragen . In den letzten Tagen hat der staatliche Fischer - -
meister im ganzen 15,4 Millionen Stück Gangfisch -, Blaufel-
chen- und Hechtbrut in den Bodensee eingesetzt , di« in den
nächsten Jahren der Bodenseefischerei einen großen Auftrreb
geben werden.

ILreater uncl kilrn

Freude ist Trumpf!
Die NSG . „Kraft durch Freude " Kreisdieuststelle Calw

hat für ein buntes Programm 14 Künstler und Künstlerinnen
verpflichtet , die gewiß allen Besuchern der Veranstaltungen
zwei unterhaltende Stunden bieten werden . Die Eröffnungs¬
vorstellung findet am Samstag nachmittag für die Verwun¬
deten in Wildbad statt . Am Samstag abend gastiert die Truppe
in Herrenalb im Kursaal und am Sonntag nachmittag in
Schömberg , Freilichtbühne im Kurgarten , Sonntag abend in
Bad Liebenzell im Kursaal . „Freude ist Trumpf ", das Pro¬
gramm der Ueberraschungen wird alle Besucher erfreuen.

Stadt Neuenbürg.

Ausgabe der Lebelismiiklkarteli
für 30. Juni bis 27. Juli 1941

am Montag de» 23 . Juni 1941 im Rathaus - Saal
an die Familien mit den Anfangsbuchstaben

A bis B nachmittags 2.30—3.15 Uhr
L bis E nachmittag » 3.15—3.45 Uhr
F bi» I nachmittag » 3.48—4.18 Uhr
« bis N nachmittag » 4.18—4.45 Uhr
O bi» S nachmittag » 4.48—8.15 Uhr
T bi» Z nachmittag » 5.15—5.30 Uhr

Attket auf Bestellscheine:
Die Bestellscheine einschl. Eierbestellschein Nr . 25 sind sofort an

den Kaufmann (Verteilerstelle) abzugeben.
Verspätet abgegebene Scheine werden nicht mehr eingelöst.

Um übrige Brotkarten bittet die NSV!
Bitte pünktlich und rechtzeitig erscheinen!
Den 20. Juni 1941. ' Der Bürgermeister.

Deutschs Volksschule lleuenbitrg.
Dix„stag den 24. d. M.. nachmittags 2V, Uhr

Aamellduug
des neuen Jahrgangs statt (Zimmer 10).

Schulpflichtig werden alle Kinder , die bis zum 31. August dar
6. Lebusjahr zuriickgclegt haben. Kinder , die nach dem genannten Tag
geboren sind, können nach reichsgesetzlicher Anordnung nicht aufae-qenonnuen werden.

Die Schulleitung

kilmvoekübeungsn
rvnntag , 22 . luni btontag , 23 . Zant

16 unck 20 Ubr 16 unck 20 vbr

Lin neuer , grober Ukaiilm nacb ckem Koman : „Die 13
jungens von vünenckort " von Horst Kerutt

mit llldset ttsbn , ttilrle Kasaab , ttttluaeel
llkanllrav , lluet kiacbae -ksbll,, , u. , .

unter iMwirkung von jungens cker ^ ckolk ttitler -Lckule in
Lontboken

Im Vorprogramm : Via nana Sani,eka ll/oeksn, «bau
llampt um «tan Vallai », Lin Oka-Kulturfilm

jugencklicbe baden Zutritt

r c k « ch I» I,
Von ttlontag , 23 . Zunl dis einrckl 30 . Zunl bleibt mein

vsmeiWNlM Mvdlim««
kmU ttermsnn , knsvur

herrenalb
Lamstag , 21. juni 20.30 ttkr im Kursaal

§ro 6 er Gunter
unter ckem Uotto:

Zreuöe ist Trumpf
Das kroArLinm cler OberrssctiunZen

I4 Künstler und Künstlerinnen werden
Sie zwei Stunden bestens unterhalten!

Eintrittskarten ru 2.—, 1.50 unck I .— im Vorverkauf
an cker Kasse am Kurxarten.

Herrenalb.
Zu verkaufen : eine polierte

Vettftellem. Most
Nähtisch und Liegestuhl

Gern «bacherstr. 178 >»

Für die Kurorte Wildbad u.
Herrenalb werden für die Saison
1941 gesucht:

Stundenfrauen
auf einige Stunden vormittags

Waschfrauen
auf einige Tage in der Woche

Meldungen bei der Arbeits¬
amt -Nebenstelle Wildbad.

Sin - schlank « Menschen
gesün - erl

/ -»LH» :

Auf alle Fälle fühlen Sie sich
wohler, da» Herz ist nicht
überlastet und die Füße nicht
so angestrengt. Darum: Mit
Gelbe-Drops überflüssiges Fett
abbaue»! Sie wirken hervor¬
ragend und find völlig unschäd-

- lich. Kurpackung RM 2.75.
Zu haben inApotheken u.Drogerien

empfiehlt
T. Meeh'sche Buchdruckerei.

^ trkylsd . rsnssrdunrßer
Unser verekrter unck kockverckienter

üivkvdvrmeklvr Nauldkovll
ist plötrlicb an cken Lolgen eines tterrscblsgs aus ckem
beben gescbiecken.

Wir geckenken seiner in Dankbarkeit unck Treue.
Leerckigung am 8amstag , cken 21. suni, nacbm . Z */, Okrin llornseaatkaim.

81o!Iv. 8Srmer!lkeiM1lrvr: kollmer

^oUss - ^ nrsigs
Lckmerrerlüllt teilen wir Verwsnckten u. Lekannten mit,

ckak mein lieber iVlann, Vater , Oroö - unck Lckwiegervater

8 cliöttle
im Mer von 68 ssbren unerwartet rasck von uns gescbiecken
unck in ckie ewige Heimst eingegsngen ist.

In tieker Trauer:
küau rrdöttl « , geb . Oietr.

Lamilie UsrtkvIU rabi -dacdsr . 5r,u Vkaebse
mit Kinckern. llamilis ttai -mann ttcbüttl « . kümilie
«llo » LcbüNI « . Ott «, »ckiisrksl « mit brau ll. Scliültle

lli -ndaeb , cken 18. suni 1941.
keerckigung 8smstag , 21. ) uni, nacbm . 3 ttlir.

ttai -ranall », 19. suni I94i.

OLnKlSLKUNA.
kür ckie uns snILklicb ckes Heimgangs unseres lieben

unvcrgelllicben Vaters unck Lrollvaters

Mob krivärick Vrüüvrlin
Ummermeister

in so reicbem 54a6e erwiesene Aufmerksamkeit unck berr-
licbe T̂ nteilnabme ckanken wir aukricbtix. Lbenro ckrnken
wir ckem Herrn klarier kür seine trostreicke» Vorte , ckem
Lesangvercin läeckerkraar kür cken erbebencken Oesang
unck allen ckenen, ckie ibn cur letrten Kube begleiteten.

vle IkSükkLüM klsitsrdllkbMSll



Freitag den 20. Junt lS4l Der Enztäler 09.Jahrgang Srr. ILS

EXurzvomber greifen ein
Wirksamer Angriff auf britische Panzerkolonnen.
Von Kriegsberichter Karlheinz Holzhausen.

DNB. . . . (PK .) Die Abwehrschlacht bei Sollum ist ge¬
schlagen—von den deutschen und italienischen Truppen ge-
vonnen- Die Wüste erlebte eine dreitägige, von übermäch¬
tigen britischen Kräften durchgeführte Offensive, die an der
unerhörten Widerstandskraft der verbündeten Divisionen
ibprallte und restlos zusammenbrach. Der Versuch des Ent¬
satzes Tobruks ist gescheitert.

In überraschendem Angriff ziehen wir mit einem Ge¬
schwader Sturzbomber über die Wüste dahin und suchen die
britischen Truppenansammlungen. Die Wüste liegt einsam
md in der brennenden Mittagssonne unter uns. Als schwar¬
zer Faden zieht sich die große Asphaltstraße durch das mo¬
notone Graugelb. Viele Wege laufen kreuz und quer da-
;in; deutlich erkennbar sind die Spuren der Panzer, wie sie
m breiter Phalanx aufgefahren sind. Es sind noch keine
Truppenansammlungen zu erkennen, leit wir die deutsche
tinie bei Sollum überflogen. Das Niemandsland an dem
Zraben, der Libyen von Aegypten trennt, erstreckt sich un¬
vorstellbar weit nach den Himmelsrichtungen. Unter uns
aucht ein kleines schwarzes Kreuz auf, ein abgeschossenes
Flugzeug mitten in der Wüste. Es ist eine zweimotorige
Maschine, eine Bristol-Blenhsim. Vor wenigen Tagen
wurde sie von deutschen Jägern abgeschossen, als in heißen
Luftgefechten eine stattliche Anzahl aus den britischen Bom-
äenverbänden, die zur Unterstützung der Offensive einge¬
setzt waren, herausgeholt wurde. Die Spannung wächst mit
jedem Kilometer, den unser Geschwader Sturzbomber wei¬
ter nach Süden kommt. Wir blicken nach britischen Jägern,
nach LKW-Kolonnen und nach Panzeransammlungen. Noch
ist nichts zu sehen, breitet sich die Weite der Küste unter uns.

Da sind dunkle, rechteckige Flecken im Sand! Jawohl!
Das sind britische LKWs, noch vereinzelt, doch dann tau¬
chen immer mehr auf, je weiter wir in das Gebiet der ge¬
meldeten britischen Truppenkonzeniraüonen vorstoßen. Nicht
ein Schuß fällt- Die Briten wollen sich in dem uferlosen
Sandmeer verstecken, sie vertrauen sich diesem Raum an,
in dem nur ein geübtes Auge ein Ziel errät. Eine Schlucht
windet sich im kahlen Fels nach Südosten. Wie Tupfen mu¬
ten die kleinen Bäume und Gebüsche an. die dort unten
wachsen. Gut verkrochen haben sie sich da, aber doch nicht so
gut, daß wir sie übersehen könnten. Schon stürzen die Füh¬
rungsketten auf die Schlucht zu, die ersten Bomben detonieren
zwischen den Gebüschgruppen. In Reihen liegen sie hinter¬
einander. Aus zerfetzenden Feuerkugeln träufelt schwarzer
Qualm und türmt sich in balligen Schwaden auf, tief¬
schwarze Rauchfahnen dazwischen, wenn ein britischer LKW
getroffen wurde und verbrennt. Unaufhörlich regnet es
Bomben auf die Fahrzeugkolonnen, speien die Bordwaffen
Feuerstöße auf die britischen Wagen. Planmäßig wird der
langgestreckte Platz dieser Truppenansammlungenmit Bom¬
ben belegt, deren Sprengwirkung das angegriffene Gebiet
netzartig ersaßt. Riesig muß die Panik da unten sein, den¬
noch fällt kein einziger Schuß; nirgendwo ist Mündungs¬
feuer eines Geschützes zu erkennen, weder von den Kolon¬
nen in der Schlucht, noch von anderen zahlenmäßig schwä¬
cheren Ansammlungen wird der Angriff unserer Sturzbom¬
ber abgewehrt. Mitten in der Wüste trafen unsere Bomben
den britischen Nachschub oder die von der Sollum-Front zu¬
rückgeschlagenen Kräfte. Erfolgreich griffen unsere
Schwärme aus der Luft in den Erdkampf ein.

Das ist ein anderer Kampf hier in tropischer Gluthitze,
die sich sogar in den Flugzeugen trotz der Höhe bemerkbar
macht. Wie muß es unseren tapferen Panzerdivisionen da
unten ergehen, die trotz unbarmherziger Hitze unentwegt
kämpfen, die eroberten Stellungen behaupten und die hart¬
näckige britische Offensive abwehren! Ungeheures Material
hat der Brite hier an die ägyptische Front geworfen. Er
hoffte, um jeden Preis nach Tobruk durchzukommen, um
den dort schwer bedrängten, seit Monaten eingeschlossenen
Truppen den ersehnten Entsatz zu bringen, aber er schasst
es nicht! Die mutigen deutschen und italienischen Divisionen
sind auf der Wacht und lassen den Tommn nicht durch we-

oer ver Sollum an der Küste, noch von Slldost her durch
die Wüste, wo nun unsere Sturzbomberangriffe empfind¬
liche Lücken in die britischen Truppenkonzentrationenrillen.

Als wir zurückfliegen, beobachten wir in der Höhe van
Tobruk einen Luftkampf deutscher Jäger mit einem Bulk
von vielleicht 20 Hurricanes. So trägt jede Waffe zum
Sieg in der Wüste bei, Panzer, Bomber, Jäger, Artillerie
schlagen hier in der Gluthitze und von ewigem Sand um¬
geben dem Feind England tiefe Wunden.

Oie Kämpfe in Syrien
Französische Gegenangriffe fortgesetzt.

Vichy, 19. Juni. Nach einer hier vorliegenden Mel¬
dung aus Beirut haben die französischen Luftstreitkräfte
feindliche Panzerabteilungen in der Gegend von Saida mit
Erfolg bombardiert. Weiter wird berichtet, daß französische
Seestreitkräfte die britischen Stellungen in der gleichen Ge¬
gend beschossen hätten. Auf dem syrischen Kriegsschauplatz
seien von motorisierten französischen Streitkräften 17 geg¬
nerische Offiziere und 500 Mann gefangengenommenund
bedeutende Materialvorräte erbeutet worden. '

Beirut sei !m Laufe der Nacht vom 17. zum 18. Juni
dreimal bombardiert worden, wobei nur geringer Schaden
verursacht wurde. Unter der Zivilbevölkerung habe es sechs
Tote und fünf Verletzte gegeben.

Kurzmeldungen
Berlin. Phya Vijivongs, Oberkammerherr des Königs

von Thailand, traf am 19. Juni, von Lausanne kommend,
in Berlin mit seiner Familie ein. Er beabsichtigt demnächst
nach Thailand weiterzureisen.

Sofia. „Die einzigen Schuldigen an der Verlängerung
des Krieges sind die Vereinigten Staaten von Amerika",
erklärte der bekannte bulgarische Völkerrechtler Professor
Genoff im Zusammenhang mit der Schließung der deut¬
schen und italienischen Konsulate durch die amerikanische
Regierung.

Kabul. Wie aus Bombay gemeldet wird, erklärte
Gandhi einem Pressevertreter, daß der zivile Ungehorsam-
keitsfeldzug gegen die britischen Unterdrücker in Zukunft
noch intensiver als bisher gestaltet werde.

Schanghai. Aus Bombay werden erneute Unruhen ge¬
meldet. In verschiedenen Stadtteilen kam es zu Zwischen¬
fällen, bei denen es Tote und Verwundete gab. Britisches
Militär wurde zur Hilfe herbeigerufen.

Kommandant der Ordensburg Vogelfang gefallen.
Berlin, 19. Juni. Reichsorganisationsleiter Dr. Ley

widmet dem Kommandanten der Ordensburg Vogelfang.
Hans Distel,  der als Leutnant in einem Fallschirm¬
jägerregiment auf Kreta gefallen ist. einen Nachruf. Dar¬
nach hat die Ordensburg Vogelfang und mit ihr die ge¬
samte Partei einen ihrer treuesten und besten Kämpfer
verloren. Der Ordensburgkommandant hat, obwohl er
durch einen Brustschuß schwer verwundet war, seine Sol¬
daten noch zrkn Angriff geführt und hat durch eine weitere
Handgranatenverwundung den Heldentod erlitten.

Roosevelt will Judenstaat garantieren.
Präsident Roosevelt ist bereit und enschlossen, für

einen selbständigen jüdischen Staat in Palästina in der
Nachkriegszeit die Garantie und Sicherheit sowie auch die
Souveränität durch die USA zu übernehmen, erklärte Ja¬
mes Roosevelt, der Sohn des Präsidenten. Wie aus arabi¬
schen Kreisen Jerusalems bekannt wird, machte James
Roosevelt diese Erklärung während seines Aufenthalts In
Tel Aviv und Jerusalem wiederholt jüdischen Kreisen ge¬
genüber.

Wegen Widerstandes erschossen.
DNB. Berlin, 19. Juni. Der ReichssührerU und Chef

der Deutschen Polizei teilt mit: „Am 31. Mai 1941 wur¬
den die GewohnheitsverbrecherWilli Schübel und Karl
Gschendter wegen Widerstandes erschossen."

Neues aus aller Welt
** Heber 400 Jahre auf dem gleichen Hof. 400 Jahre

ist das Geschlecht der G' onner auf einem Hof in Zorneding
(Bayern). Als nun dieser Tage der Grabstein für den im
Vorjahre verstorbenen Glonnerbauern Anton Glonner aus¬
gestellt wurde, fand man in den weißen Marmor gearbeitet
und in künstlerischer Ausführung auch eine Ahnentafel des
Geschlechts verzeichnet. Beginnend mit dem Jahre 1551, dem
Geburtsjahr eines Konrad Glonner. sind die bisher zehn
unmittelbar aufeinanderfolgenden Besitzer des Glonner Höfts
bis zum Jahre 1940 aufgeführt.

" Fuchs tötet 41 Hühner. Ein Augsburger Arbeiter
mit großer Familie hat an der Wertach in Pfersee ein«Hüh¬nerfarm angelegt und mit großer Mühe in die Höhe ge¬
bracht. Nun brach nachts ein Fuchs ein, der nicht weniger
als 41 Hühner totzebissen hat. Die meisten lagen in der
Umzäunung herum, zwei waren eingescharrt und acht Stück
hat der Fuchs verschleppt.

" 89-Jährige von einem Schafbock angefallen. Die 89-
jährige Witwe Afra Lachner in Hergertswiesen(Bayern)
wurde auf dem Heimweg von einem Verwandtenbesuch in
Adelzhausen von einem Schafbock angefallen. Die hoch-
betagte Frau erlitt einen Bruch des Brustbeines und ein«
so schwere Zersplitterung des linken Fußes, daß «r ihr im
Krankenhaus Frkedbera sofort abgenommen werden mußte.

** Ein ungemütlicher Skat. Gin italienischer Wanderzir¬
kus in Modena bot seinem Publikum eine besondere Sensa¬tion. Ein junger Buchdrucker. Piero Francia, hatte sich er¬boten, mit dem Dompteur der Löwengruppe in Anwesenheit
von dessen Schützlingen eine Partie Karten zu spielen. In
den vergitterten Raum, in dem sich drei Wüstenkönige befan¬den, wurde ein Tisch gestellt, an dem der Tierbändiger und
sein Partner Platz nahmen. Der Bändiger gewann aber
nur dadurch wie Francia sich nachträglich beschwerte, daß die„kiebitzenden" Löwen jenem in unzulässiger Weise geholfen
hätten. Die Tiere hatten sich nämlich in begreiflicher Neu¬
gier den Spielenden genähert, um sich vor allem den unbe¬kannten Gast etwas näher anzusehen. Daß dieser dabei ner¬
vös wurde und schlecht spielte, wird ihm niemand verübeln.
Schließlich tranken beide noch in Gesellschaft der Raubtiere
eine Flasche Wein, worauf der mutige Kartenspieler, vomPublikum lebhaft beklatscht, den Käfig verließ.

7" Er wollte Vas Haus in die Luft sprengen. Ein tolles
Stück leistete sich ein in der Nähe des Schweizer Ortes Nhonwohnender Hausbesitzer, der ein mehrstöckiges Gebäude an
16 Landarbeiterfamilien vermietet hatte. Seit einigen Mo¬
naten arbeitslos, waren die Mieter mit dem Lauszins in
Rückstand geblieben. Der Vermieter stellte ihnen ein „Ulti¬
matum": Wenn das Haus nicht bis zum nächsten Wochen¬ende geräumt sei, erklärte er, werde er es — in die Luftsprengen! Das war den Mietern denn doch zu viel, und da
sie ihren Hauswirt als rabiaten Mann kannten, wandten
sie sich an die Polizei. Diese entsandte zwei Beamte in Zi¬
vil zu dem Hauswirt und zwangen ihn, die bisher fest ver¬
schlossenen Kellerräume zu öffnen. Dort fanden sie tatsäch¬
lich ein: vollständige Höllenmaschine, die so viel Svrengstoffenthielt, daß damit nicht nur das eine Haus, sondern sogar
der ganze Straßenblock hätte in die Luft gesprengt werdenkönnen. Der Zeitzünder war — auf Samstagabend einge¬stellt. — Der Hausbesitzer wurde in eine Irrenanstalt ein-geliesert.

** Der häßlichste Bewerber. Vor kurzem starb ein reicherBankier in Zürich welcher selbste» ählt batte, wie er seiner
Häßlichkeit sein Glück verdankte. Er kam als kleiner Junge
im Jahre l87S ohne einen Pfennig Geld nach Zürich, suchteeine Beschäftigung, wurde aber überall wegen seines ab¬
schreckenden Aussehens abgewiefen. Schließlich bewarb er
sich um die Stelle eines Laufburschen in einem Bankhause.Als er die Menge der Bewerber sah. sank jede Hoffnung
und doch wandte sich der Chef gerade an ihn mit den Wor¬ten: „Du bist häßlich genug, mein Junge, um ehrlich zu
seinl" Zu seinem größten Erstaunen wurde er sofort einge¬keilt, und er erzählte selbst: „Von diesem Tage an kam ich
kündig vorwärts. Mein Arbeitgeber schien eine Vorliebeür mich zu fasten und brachte mich so schnell weiter daß ich

nach 20 Jahren als Teilhaber in die Finna eintrat, und biszu meinem Ausscheiden aus der Firma behauptete meinGönner, daß ich meinen Erfolg nur meinem häßlichen Aus¬
sehen als Knabe zu verdanken batte."

Drei Feuerwehrmänner bei Grotzfeuer getötet. Bei
einem Grotzfeuer in dem dreistöckigen Gebäude der Chicago
Hill and Lumber Co sind drei Feuerwehrleute tödlich ver¬unglückt, vier wurden verletzt.
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45. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
Da reiht es sie empor aus ihrer Benommenheit, sie

zört, Ulrich freigesprochen. . . die vorhandenen De-
weismomente reichen nicht hin, . . ."

Die Urteilsbegründung, was sonst geschieht, hört sie
nicht mehr. Die Beifallsrufe, das Zischen, der Ord¬
nungsruf des Vorsitzenden, werden der Bewußtlosen
erspart. „Ulrich Fenin ist sofort auf freien Fuß zu setzen,
er kann ungehindert das Gerichtsgebäude verlassen."

„Träumte sie es»,hatte es wirklich jemand gesprochen?
Da fühlte sie sich sanft in die Höhe gezogen. Johanne
kam zu sich, Lehnert stand vor ihr und — Ulrich. Nasch
führten die beiden Männer Johanne aus dem Hause.
Noch ehe die aufgeregten Zuseher die Straße betreten,
verlassen Ulrich und Johanne Fenin die Stadt ihres
tiefsten Leides.

Zärtlich bettet Ulrich Fenin seine ohnmächtige Frau
in dis Kissen des Wagens. Sorgsam entfernt er Schleier
und Hut von dem ruhenden Haupte. „Wie furchtbar
sie gelitten hat." durchfährt es ihn. beim Anblick des
schönen, krankhaft blassen Gesichtes Johannens. Zart
küßt er den geliebten Mund seines Weibes. Leise,
ruhig atmet die Frau. „Sie schläft", denkt Ulrich er¬
leichtert. In seinen Armen hält er den Kopf der Schlum¬
mernden. sie sorgsam schützend vor den Stößen des da¬
hinrasenden Wagens. „Freigesprochen, die Beweise
reichten nicht hinl" Wie Hohn geilen dem Manne diese
Worte. „Er hatte den Mord wohl begangen, nur —
beweisen konnte man es ihm nicht, das war eS, was
dis Leute sagen, glauben würden. Gin Ekel kam über
Fenin. Er wollte fort. ..Die Fabrik verkaufen", dachte

er. „und nur für mich und meine wissenschaftlichen
Forschungen leben. Endlich bei Johanne und dem Kindebleiben."

Das Auto hielt vor Johannens Pension. Die junge
Frau kam durch das plötzliche Stillestehen des Wagens
zu sich. Einen Augenblick lang sah sie nicht verstehend
auf ihren Gatten, der sie aufrichtete. Ein Lächeln der
Erleichterung trat auf ihre Lippen; sie war wach, Ulrich
war bei ihr. „Frei", rief sie laut, und glücklich entstieg
sie mit ihrem Mann dem Auto.

Es war Nacht geworden. Müde saß Ulrich in dem
Mietzimmer Johannens . Er konnte nicht schlafen: die
ungeheure Erregung der vergangenen Wochen, des
letzten Tages schwangen noch immer in ihm nach. Seine
Blicke suchten Johanne. Bon dem matten Dämmerlicht
der elektrischen Lampe schwach beschienen, ruhte die
jung; Frau nach langer, langer Zeit in sorglosem
Schlummer. Ganz leise stand Ulrich auf. setzte sich der
Schläferin gegenüber. Wie glücklich ihn ihr Anblick
machte; seine Frau, sein Kind waren ihm geblieben.
Die Verbitterung, die ihn befallen, wich langsam bei
dem Gedanken an seine große Liebe; sie war unberührt
geblieben von all dem Häßlichen. Gemeinen, das ihn
getroffen. Seine Augen streiften das Nachtkästchen: un-
eröstnete Briefe lagen da. Vielleicht Nachrichten von
Uli, überlegte Fenin. beim Anblick der Schweizer Brief¬
marken. Hier, der Stempel des Institutes , in dem der
Knabe weilte. Fenin nahm die Briefe zur Hand; drei
waren es. keiner noch gelesen. So groß war Johannens
Sorge gewesen, daß sie diese Briefe nicht beachtet hatte,
dachte Fenin. Er entfaltete den ersten Brief . . . ein
leichtes Unwohlsein ohne Bedeutung . . ." Hastig nahm
er den zweiten. das Fieber hat sich gesteigert,
der Arzt meint, es könne eine beginnende Blinddarm¬
entzündung sein . . ." In Fetzen flog der Umschlag
des dritten Briefes zu Boden. eine Operation
scheint unerläßlich, der Knabe wurde in das Sana¬
torium des Professors . . ." Wie betäubt lehnte sich
Fenin zurück. Das Unglück machte noch nicht Halt, ariff

unbarmherzig nach dem Letzten. Liebsten, das ihnen
geblieben. <Nn dunkler Schleier senkte sich über das
Haupt des Mannes.

Zwielicht erfüllte das Zimmer, als Ulrich erwachte.
Drohend lagen die Briefe vor ihm. Der kurze Schlaf
gab dem Tatkräftigen die kühne Überlegung zurück. Er
suchte nach dem Datum des letzten Schreibens. Drei
Tage waren vergangen, seit die Vorsteherin diese Mit¬
teilung gemacht. „Wir können heute noch in Zürich
sein", überlegte Fenin. Johanne schlief fest, ruhig. Ulrich
kämpfte mit sich. doch, „ich muß sie wecken", entschloß
er sich endlich. „Uli. du. bist du lange wach? Und ich
habe geschlafen!" rief Johanne erschrocken, als sie durch
leises Streicheln ihrer Hände erwachte. „Johanne, Lieb¬
ling, wir reisen heute ab." Verständnislos sah die
junge Frau Ulrich an. „Heute schon? Du bedarfst doch
der Schonung, Nuhe. Uli kann warten, dem geht es
gut", redete sie ihrem Gatten zu. „Du hast die letzten
Briefe aus dem Institut nicht gelesen", stockend sagte
es Fenin, eS wurde ihm unsagbar schwer. Johannen
neues Leid zu melden. „In der Nacht, ich fand keinen
Schlaf, öffnete ich die Berichte der Vorsteherin. Uli ist
krank, eine Blinddarmentzündung. . ." mit einem un-
terdrücktem Schrei erhob sich Johanne. „Deshalb fahren
wir sofort", schloß Fenin.

*

Es war ein kleines Zimmer des bekannten Sana¬
toriums. in dem Uli Fenin fiebernd in dem weihen
Bette lag. Ständig saß eine Schwester bei dem Kinde
und gab geduldig Antwort auf die Fragen des kleinen
Kranken. „Weiß Mutti , daß ich Schmerzen habe?" —
„Ja , Uli. man hat es ihr geschrieben." „Warum läßt
sie mich allein. Hilst mir nicht. Wenn sie da wäre, täte
es nicht so weh", klagte der Knabe. „Du muht Geduld
haben, deine Mutter wird ganz bestimmt bald kommen.
Schön ruhig liegen, sonst wirst du nicht so rasch gesund
und Mutti wird weinen", mahnte die Schwester. „Wenn
ich weiß, daß sie mich bald holt, werde ich ganz brav'
sein, damit iÄ aleich aesund werde." (Fortsetzung folgt.)



Das zweite Compiegne
Aus dem Tagebuch eines Teilnehmer»

Von KrieALbericdter Aauptmann Kattermsnn

Zur Wiederkehr des historischen Taues der fran¬
zösischen Kapitulation und der Unterzeichnung des
Waffenstillstandes , der den siegreichen Westfeldzug be¬
endete , veröffentlichen wir in zwei Abschnitten die
Schilderungen eines Offiziers , der das geschichtliche
Geschehen im Wald von Compiegne von den ersten
Borbereitungen bis zur Meldung des vollzogenen
Waffenstillstandes an den Führer miterlebte.

NSK . Die Armee hatte die Loire überschritten . Ihre
Vorausabteilungen kämpfen bereits am Cher . An uns vor¬
bei ziehen die müden Züge der Gefangenen , nach Norden
und Westen trecken endlose Flüchtlingskolonnen . Sie wer¬
den von der S :raße abgedrängt und zu Lagern vereinigt.
Der Flug unserer Divisionen muß unbehindert keinen lTÄg
ziehen , den Weg zum Sieg,
likmt ein geschlagenes Heer.
geht ihrem Ende entgegen . .. . .
1940. Wir werden vorübergehend aus dem Verband unserer

Auf den Straßen hinter uns
Die Schlacht von Frankreich

Wir schreiben den 18. Juni
„ >end aus dem Verband unserer

Armee herausgezogen und nach Paris befohlen . Zn Paris
lückenden Gewißheit . Frank¬wird unsere Ahnung zur beglückenden Gewißheit,reich bittet um Waffenstillstand.

IS. Juni . Von Paris aus geht es über Senlis . wo 1918
das französische Hauptquartier lag . nach Comviegne.
Beide Städtchen sind hart angeschlagen von den Kämpfen.
An den Straßenrändern frische französische Soldatengräber,
eines am anderen . Der letzte Widerstand zur Verteidigung
der Hauptstadt Frankreichs wurde hier gebrochen . Der
mächtige Wald von Compiegne nimmt uns auf . Er ist da
und dort von Stützpunkten , Gräben und Drahtverhauen
durchzogen . Ein Denkmal  zeigt an , daß wir am Waf¬
fen st ill sta n dspl  a tz sind. Es liegt an der Straße
Compiegne —Nohon , an der Stirnseite der Allee , die zum
Wafsenskillstandsplatz führt . Es ist steingewordene Sieger¬
mentalität , den Soldaten der „Grand Nation " gewidmet.
Hoch stellt ein goldenes , lorbeerumkränztes Sckwert aus
dem roten Steinblock empor . Unter dem Schwertknauf liegt
— ein Bild der Ohnmacht — der deutsche Adler mit ge¬
brochenen Schwingen auf dem Rücken, den Kopf kraftlos
zurückgeworfen . Auf dem Sockel eingemeißelt stehen die
Worte : „Den heldenmütigen Soldaten Frankreichs , den Ver¬
teidigern des Vaterlandes und des Rechts , den glorreichen
Befreiern von Elsaß und Lothringen ." Wir haben dieses
schmähende Mal mit einer kleinen Lakenkreuzfah¬
ne überdeckt  und mit dem stolzen Herzen des deutschen
Soldaten empfunden , daß unsere Tat es zu einem wesen¬
losen Anachronismus macht . Änderen Tages verdeckte unsere
stolze Reichskriegsslagge diesen Siegerübermut . Ein brei¬
ter Waldweg von 200 Meter Länge führt uns zum Waffen¬
stillstandsplatz . Hier also hat man Deutschland erniedrigt
und ihm ewige Fesseln anzulegen gedacht . Wer vermag m
dieser Minute unser Gefühl zu ermessen ! Man wird still
und spürt , daß sie reich, stolz und glücklich macht . Der Blick
fällt in diesem weiten Runbvlatz aus das Denkmal.  d .es
Marschalls Foch.  Seit 20 Jahren schaut er auf Viesen
Platz des vermeintlichen Ruhmes . Wir treten vor den mäch¬
tigen Steinsockel zur ebenen Erde und lesen die Znschriftz,
die zu deutsch lautet : „Hier unterlag am 11. November 1918
der verbrecherische Hochmut des Deutschen Reiches , besiegt
durch die freien Völker , die es unterjochen wollte ." Unmit¬
telbar davor das Gleis , auf dem 1918 der Waffenstillstands-
Wagen stand . Die Schienenstränge sind verstaubt . Etwa 80
Meter südlich ein dritter Stein mit der Zuschrift , daß hier
die Bevollmächtigten Deutschlands ihrem Wagen entstiegen
sind. An der Westseite des Rondells steht , von Bäumen
überschattet , die zementgraue Halle mit dem denkwürdigen
Waffenstillstandswagen.  De .r Wagen ist einge¬
mauert . und wurde bis heute als historisches Schaustück ge¬
zeigt . Eine Freitreppe im Innern der Halle führt um den
Wagen herum . Auf den Tischen stehen noch die Platzkarten
mit den Namen der Teilnehmer an den Verhandlungen des
Jahres 1918.

Um das ganze Rund liegt ein herrlicher Mischwald mit
hochgewachsenen Eichen , Buchen , mit schlanken Fichten und
Tannen . Langsam kriechen die Schatten der Bäume über
den Platz . Schon stehen sie in der Mitte , fingern nach der
Steinplatte mit der gehässigen Inschrift . Vor acht Tagen,
vormittags 8.20 Uhr , hat ein deutscher Leutnant  als
Erster seinen Fuß auf diesen Stein gesetzt. Mit dem fri¬
schen Trotz des Siegers und jungen Offiziers trat er auf
das Wort „Vaincu " schoß einige Leuchtkugeln in den fri¬
schen Morgenhimmel , zum Zeichen , daß der Platz in unseren
Händen ist.
. 2v. Juni . Preßlufthämmer der Organisation Todt boh¬

ren sich in die Zementwand der Stirnseite der Halle des
Waffenstillstandswagens . Ein Stück nach dem anderen wird
herausgebrochen . Gegen 17 Uhr scheint das Werk vollendet.
Kräftige Männerfäuste beginnen , den Wagen berauszu»
schieben. Dann rollt der „Wagen 2419 D " an die Stelle , an
der er am 11. November 1913 stand , wo Marschall Foch die
deutschen Bevollmächtigten zum Diktat empfing . Den gan¬
zen . Tag wimmelt es im Wald um dieses Rondell von ge¬
schäftigen Soldaten . Ein Nachrichtenregiment baut seine
Fernsprechleitungen zum Waffenstillstandswagen , in dgs
Zelt der französischen Delegation , das ebenfalls im Laufe
des Tages aufgebaut wird , die Leitungen für die Kriegs¬
berichter . für die in - und ausländische Presse . Die Fern¬
schreibekabel nach Berlin werden angeschlossen . An der
Verbindung nach Bordeaux wird noch gearbeitet . Die Eh¬
renkompanie probt Anmarsch und Ausstellung . Der Waf-
senstillstandswagen wird gereinigt . Am Abend des A . Juni
sind die Vorbereitungen beendet . Die Organisation steht.
Alles ist rür den ersten Verbandlunastaa gerüstet.

21. Juni . Um 15 Uhr knirschen die Bremsen der ersten
Wagen vor dem Denkmal . Generalfeldmarschall Hermann
Göring.  Großadmiral Dr . Raeder.  Generaloberst
Keitel,  Generaloberst von Brauchitsch  und der
Reichsaußenminister von Ribbentrop  entsteigen ihnen.
Kurz danach knattert ein Krad mit gelber Flagge heran.
Ein Melder ruft : „Der Führer kommt !' .̂ Aus emem
grauen , geländegängigen Wagen steigt der Führer . Sein
Gesicht ist ernst . Der Präsentiermarsch klingt auf . Und nun
steht der Führer mit seinen Paladinen am Eingang des
Platzes . Einen Augenblick verhält er angesichts des Denk¬
mals von Marschau Foch. Die Hülle der Führerstandarte
fällt . Die Standarte wird hochgezogen . Ter Führer geht an
den Schandstein . Nur kurze Zeit verweilt er dort . Die
französischen Bevollmächtigten sind eingetroffen . Adolf
Hitler begibt sich in den Wagen . Zu seiner Rechten nimmt
Hermann Göring Platz , links sitzen Generaloberst Keitel und
Reichsaußenminister von Ribbentrop.

Die Franzosen  nehmen denselben Wea wie der
Führer . Die Ehrenkompanie steht still , starr blicken die
Männer geradeaus . Kein Präsentiergriff erfolgt , kein Spiel
wird gerührt . Der Führer der französischen Bevollmächtig¬
ten. Armeegeneral Huntzinger.  schreitet raschen Schrit¬
tes die Allee herauf Aufrecht , den Blick geradeaus gerie¬
tet . Neben ihm Vizeadmiral Le Luc,  dessen schlendernder
Gang den Seemann verrät , dann General der Flieger
Bergeret  in blauer Fliegeruniform . Dahinter in Zivil
Botschafter Noel , zwei weitere französische Offiziere als Ex¬
perten und eine Frau , Sekretärin der Delegation , die einzige
Frau während der Waffenstillstandsberhandlungen . Ge¬
führt ist die Delegation von General von Tivvelskirch,
der sie an der Frontlinie in Empfang nahm . Die franzö¬
sischen Bevollmächtigten grüßen die Standarte der Ehren¬
kompanie . Botschafter Noel , mit einer Aktentasche in der
rechten Hand , zieht den Hut . Sein Ausdruck verrät eins
starke innere Erregung . Er ist kreidebleich . Für den Bruch¬
teil einer Sekunde verhalten die Franzosen , als sie das
Denkmal des MarschallS Foch sehen . Dann begeben sie sich
zum Wagen , warten einen kurzen Augenblick , bis sie aufge¬
fordert werden , ihn zu besteigen . Als Erster steigt , Hunt-
zinger die drei Stufen empor . Der Führer  und sein Ge¬
folge erheben sich, grüßen mit dem deutschen Gruß . Ein
Augenblick stiller Spannung und Ruhe will anrkommen.
Dann sieht General Huntzinger seine Platzkarte . Der Füh¬
rer lädt zum Sitzen ein.

Generaloberst Keitel  verliest die Präambel zum Waf-
fsnstillstandsvertrag , Gesandter Schmidt  übersetzt sie.
Nach etwa 10 Minuten ist der Vorgang beendet . Der Füh¬
rer und sein Gefolge verlassen den Wagen . Es ist 15.42 Uhr.

ne befehligt gebt auf den
ührer , die deutsche Wehr-
lshaber ." Während Adolf

Hitler die Front der Ehrenkompanie abschreitet ., erklingen
die Lieder der Nation durch den Wald von Combieane . Als
er seinen Wagen besteigt , bringt Hermann Görina ein drei¬
faches „Sieg Heil !" auf ihn aus . Wir stimmen begei¬
stert ein. Der Wald dröhnt von dem Gruß , der uns gleich-
zeitig Erlösung ans einer großen , stillen Spannung bringt.

Der Offizier , der die Ehrenkompar
Führer zu und meldet : „Mein F
macht grüßt ihren Obersten Befeh

Siegen wir „zu viel"?
Von Helmuk Sündermann.

TtSS . Im Zuge ihrer verzweifelten Bemühungen , dem
britischen Volke irgendwelche „Silberstreifen " am düsteren
Horizont der Zukunft aufzuzeigen , greifen die Propagan¬
disten Churchills zu jedem Mittel und schrecken auch vor
den dümmsten Phantasien nicht zurück . Seit die These vom
„bequemen"  Krieg in den Tagen des Norwegen - und
Frankreichfeldzuges endgültig aufgegeben werden mußte,
werden sie nicht müde , rosige Erklärungen der für Eng¬
land katastrophalen Entwicklung der Kriegslage zu erfin¬
den . Aus ihren vernichtenden Niederlagen konstruieren sie
ohne jeden Skrupel „siegreiche Rückzüge ", aus jedem Ver¬
sagen ihrer Führung „überlegene Operationen " , nach je¬
dem schmählichen Davonlaufen erklären sie, „ wertvolle und
nützliche Erfahrungen gesammelt " zu haben und dergleichen
lächerlichen Unsinn mehr . Zum eisernen Bestand dieses
Entschuldigungsgestammels nach stattgefundener Nieder¬
lage gebären auch „strategische Betrachtungen über die
„Nachteile " , die Deutschland jeweils aus seinem Siege er¬
wachsen seien und die „Durchkreuzungen " , die die Pläne
des Führers dadurch erfahren hätten . Nach dem Polenfeld¬
zug wußten sie zu berichten , wie sehr die deutsche Schlag¬
kraft dadurch geschwächt sei, daß nunmehr große Gebiete
im Osten unter militärischer Besetzung gehalten werden
mußten . Der Sieg in Norwegen ließ sie in geheuchelte
Freude über die „Verlängerung der Frontlinie " ausbre¬
chen, zu der die Deutschen gezwungen worden seien . Der
Zusammenbruch Frankreichs war diesen lyrischen Dichtern
ein Beweis für die „endgültige Verzettelung der deutschen
Kräfte " . Nach dem Balkanfeldzug faselten sie von einem
„Guerilla -Krieg " in den Schluchten des Balkans , in dein
die stolzesten deutschen Regimenter sich verbluten würden.

Jetzt freilich , nach dem gelungenen kühnen Schlag gegen
Kreta,  der der britischen Herrschaft im Mittelmeer den
Todesstoß versetzte , erkannten sie selbst , daß mit solchen
weil ihre Erfolge nicht nur den Soldaten Ruhm gebracht,
sondern einen neuen Zustand geschaffen haben.

GM

Das Flugzeug am Kran.
Mit einem großen Kran werden im Seeflughafen Syrakus

(Sizilien ) die Wasserflugzeuge zu Wasser gebracht.
PK .-Göricke-Weltbild (M >.

Ammenmärchen auch der Dümmste nicht mehr zu Über¬
zügen sei. Wenige Tage , nachdem sie laut die strategische
Bedeutung Kretas und ihre Entschlossenheit verkündet hat¬
ten , es bis zum letzten Mann zu verteidigen , konnten sie
nicht einmal mehr dem englischen Zeitungsleser die übliche
Mär darüber vorsetzen , wie „abträglich " dieser Sieg für die
deutsche Sache sei. Trotzdem bleiben sie der gewohnten
Walze treu und spielen das alte Lied weiter , freilich mit
neuer Melodie . Sie schreiben nicht mehr von einer Schwä¬
chung der deutschen Kriegsmaschine , nicht mehr von durch¬
kreuzten deutschen Absichten und von verschlechterten stra¬
tegischen Positionen , sondern jetzt werden sie mystisch , ver¬
künden ganz allgemein , die Deutschen Hütten „zu viel " Er¬
folge , und sie entblöden sich nicht , bombastisch zu erklären,
die Deutschen würden sich noch „zu Tode " siegen . Für ganz
Dumme unter dem angelsächsischen Publikum mag diese
These manchen Reiz besitzen . Denn in der Geschichte fehlt
es nicht an Beispielen , die dartun , daß tatsächlich mancher
gewonnenen Schlacht der endgültige Erfolg verjagt geblie¬
ben ist. Oft war ein behauptetes Kampffeld noch nicht das
Faustpfand des Sieges schlechthin . Auch im Weltkrieg , des¬
sen Beispiel in den Gehirnen der Briten immer noch spukt,
haben sich die deutschen Soldaten in allen Kämpfen mit
Ruhm bedeckt und mußten schließlich dennoch den Zusam¬
menbruch ihrer Front erleben.

Aber wie verschieden  waren doch der Krieg von
damals und alle von den Briten mühsam zum Vergleich
herangezogenen Beispiele der Kriegsgeschichte von unseren
Feldzügen seit 19391 In den stolzen Kämpfen dieses Krie¬
ges haben wir die Gegner , die sich uns entgegenstellten,
nicht nur besiegt — wir haben sie vernichtet!  Wir
haben ihre militärischen Machtmittel nicht dezimiert oder
nur beeinträchtigt — wir haben sie teils zerstört , teils in
unseren Besitz gebracht . Die Armeen , die sich aegen uns er¬
hoben , wurden im wahrsten Sinne des Wortes aus ge¬
löscht.  die Fronten , die sie aufrichten wollten , wurden
nicht — wie in früheren Kriegen — zurückgedrängt , son¬
dern beseitigt.  Die Gebiete , um die die Kämpfe gin¬
gen , wurden in ihrer Gesamtheit  aus dem englischen
System herausgebrochen ! Keiner unserer Feldzüge hat uns
eine Belastung , jeder hat uns nicht nur entscheidende stra¬
tegische Vorteile , sondern eine unabsehbare Beute an
Kriegsmaterial und einen wunderbaren Zuwachs an Hilfs¬
quellen eingebracht . Unsere Gesamtverluste liegen weit un¬
ter der Zahl der nur von der englischen Armee zugege¬
benen Gefallenenziffern und sind überhaupt unvergleichbar
mit den Zahlen früheren Kriege . Der wichtigste Gesamt¬
erfolg aller Feldzüge aber ist ein bereits ily Innern
befriedetes Europa!  Zur gleichen Zeit , in der
Churchilll im Londoner St . James -Palast ein Wutgeheul
im Kreise der von seinen einstigen Bundesgenossen allein
übriggebliebenen Marionettenregierungen anstimmt , sind
die Völker de§ Kontinents bereits friedlich vereint und gr-
beiten freiwillig zusammen für den endgültigen « z- a
Achse, deren Stärke sich seit Kriegsvegmü vervielfacht Hätz

Siege , die xinen Feind nur zermürben , statt ihn zu ver¬
nichten , die eine Scyutzengräbenlinie nur verändern , statt
sie hinwegzufegen — solche Siege mögen für den Gegner
die Hoffnung auf einen Wechsel des Kriegsglückes offen¬
lassen . Feldzüge aber , die eine Bedrohung beenden , die aus
einem feindlichen Gebiet ein friedliches Hinterland machen,
und die mehr an Kräftezuwachs bringen , als sie an Ber-
lusten gekostet haben — das sind Siege , deren man nie „zu
viele " erringen kann ! '

- . ^ ^ Rettung aus höchster Gefahr . KP .-Nynas -Weltbtld (M .)
Dem Leben wiedergegeben . Dankbar schütteln die in höchste Gefahr geratenen Männer den

Kameraden vom Seenotdienst die Hände . Das Rettungswerk ist vollendet

^ ^ , Nach der Einnahme der kretischen Hauptstadt.
An der Sudabucht fanden die deutschen Soldaten nach der Einnahme der kretischen Haupt¬
stadt Canea durch Bombenangriffe vernichtete griechische und englische Kriegs - und Handels-

'chiffe vor . ' PK .-Zesse-Weltbild (M .)
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